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Lärms, groben Unfugs, rechtswidrigen Waffen⸗ 
gebrauchs, Freiheitsberaubung, Beleidigung, Unge⸗ 
horſams und einiger weiterer Delikte zu 3 ½ 
Monaten und 1 Tag Gefängnis, ſowie zur Dienſt⸗ 
entlaſſung verurteilt. Titz iſt in der Nacht vom 
Pfingſtſonnabend zum 1. Feiertag morgens 4 Uhr 
in Gmünd ſchwer bezecht mit einem Ziviliſten 
nach Hauſe gegangen, hat auf der Straße großen 
Lärm verübt, mit anderen Zivilperſonen, von 
denen er ſich verhöhnt glaubte, Händel bekommen, 
hat eine von dieſen durch die Militärwache ver- 
haften laſſen, den Mann mit feiner Waffe ſchwer 
mißhandelt und mit Erſtechen gedroht. Dem 
Oberamtstierarzt, der ob des Lärms aus dem 
Schlafe erwachte und zum Fenſter hinausſah, 
hat er grobe Schimpfworte zugeworfen. Auf 
der Wache äußerte er alsdann: „So, den Nazis 
hätten wir mal gezeigt, was ein preußiſcher 
Offizier kann!“ Nachdem er am folgenden Tage 
ſofort ſuspendiert worden und ihm der Beſuch 
öffentlicher Lokale unterſagt worden war, hat er 
dieſem Beſehl keine Folge geleiſtet. 


Zu den engliſchen Berichten 
überdie Zuſtände auf der deutſchen 
Flotte wird aus London berichtet: Der Ab⸗ 
geordnete Arnold White, welcher vom deutſchen 
Kaiſer ermächtigt worden war, eine Unterſuchung 
über die Beköſtigung der deutſchen 
Matroſe nanzuſtellen, veröffentlicht das Reſultat 
dieſer Unterſuchung in der „National Review.“ 
White ift allem Anſcheine nach auch der Autor 
der Artikel der „Daily Mail“ über denſelben 
Gegenſtand. In denſelben ſpricht ſich der Verfaſſer 
zu Gunſten des deutſchen Syſtems gegenüber dem 
engliſchen aus. Die meiſten Morgenblätter ver⸗ 
öffentlichen Auszüge dieſer Unterſuchung und 
unterwerfen gleichzeitig die Beziehun gen 
zwiſchen Deutſchland und England 
einer Betrachtung, wie dies auch White in ſeiner 
Artikel- Serie gethan hat. White ſchreibt nämlich, 
die guten Beziehungen z wiſchen 
beiden Staaten ſeien im Sinken 
begriffen. Die Verwandtſchaft ſei ein Band 
geweſen, das eine große Aufrichtigkeit der Be⸗ 
ziehungen erhielt, aber das engliſche Volk beginne 
endlich zu bemerken, daß die große Mehrheit des 
deutſchen Volkes und der deutſchen Preſſe ihm 
feindlich geſinnt iſt. White ſtellt feſt, daß 
der Friedensſchluß in Deutſchland einen un⸗ 
günſtigen Eindruck gemacht hat, und die Deutſchen 
ſagten, England habe die Hände frei und könne 
ſich nunmehr mit Deutſchland beſchäftigen. Die 
Sympathien Englands für Dänemark im Jahre 
1863 ſeien noch nicht vergeſſen, und überall trete 
eine englandfeindliche Geſinnung hervor. Die 
Preßkampagne zwiſchen beiden Ländern bilde das 
große Hindernis für die Herbeiführung freund⸗ 
ſchaftlicher Beziehungen. 


Ausland. 
Rußland. 


Der Zar ſoll nach dem Londoner „Daily 
Expreß“ ſeit einigen Monaten eifrig die 
ſoziale Frage ſtudiert und ſorgfältig die 
darauf bezügliche Litteratur verfolgt haben. Mit 
größter Aufmerkſamkeit habe er beſonders ein in 
Leipzig unter dem Bieudonym „X“ veröffentlichtes 

uch „Das neue Rußland“ geleſen, das in 
ruhigem Tone die ſoziale Frage in Rußland 
erſchöpfend behandele. Der Zar ſei dann zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß der Verfaſſer ihm bei 
e * zur dab der 
lichen Oetonomierat Auguſt Hagen in Bayreuth] wertvolle Hilfe leiſten könne, und habe Befehl 
Gal) 30 l, 5 Ghrfian gegeben, der widlchen Nader da ars su 
Feuſtel in Langenbruck (B. d. L.) 3286 und ermitteln. Der Leipziger Verleger des Buches 
auf den Kaufmann und Stadtverordneten Oskar habe verſprochen, den Namen des Verfaſſers zu 
Günther in Plauen (fr. Vp.) 1164 Stimmen. Ob's wahr ist dieſer feine Erlaubnis erteile. — 

wilden den erſten beiden findet alſo Stich- } 
Josch f findet alfo S ch 9 


wahl ſtatt. 

Exzeſſe eines Offiziers find, wie der Anarchiſten. Maßgebende Kreiſe find der 
„Frankft. Ztg.“ aus Ulm vom Freitag berichtet | Anſicht, daf in der letzten Zeit wiederholt vor⸗ 
wid, vom Kriegsgericht der 27. Diviſion ge⸗ gekommene Angriffe auf die Wachtpoſten bei dem 
bührend geahndet worden. Der aus Zabrze hieſigen Pulverdepot von einer wohlorgauiſierten 

Bande franzöſiſcher und ausländiſcher Anar⸗ 


in der nächſten Seſſion die Kanalvorlage 
wieder eingebracht würde, erklärt die „Kreuzztg.“, 
daß, ſoweit ſie unterrichtet ſei, dieſe Meldung 
kaum zutreffen würde. Das Arbeitspenſum 
für die nächſte Seſſion ſei wohl kaum ſchon feft- 
geſtellt, und es bleibe abzuwarten, ob unter den 
neuen Vorlagen auch die „Waſſervorlage“ ſich 
befinden wird; „einſtweilen zweifeln wir daran“. 
Es ſeien zunächſt noch andere weitgreiſende Auf⸗ 
gaben von der Regierung wie von den 
Parlamenten zu erledigen, in erſter Linie 
der Zolltarif, ſo daß ſich die Regierung 
wohl hüten werde, eine neue Kampfesmaterie 
hervorzuholen, bei der ſie von vornherein über 
die Meinung der ausſchlaggebenden Parteien 
ſchwerlich im Zweifel ſein könne. „Alles in 
allem“, ſo ſchließt der Artikel des konſervativen 
Blattes, „mit Ruhe ſehen wir der Entwickelung 
der Dinge entgegen. Die Finanzlage 
im Reich wie in Preußen iſt zu ernſt, 
als daß ſie zu gewagten Unternehmungen her⸗ 
ausforderte: die wirtſchaftlichen Bedenken gegen 
den Rhein⸗Elbe⸗Kanal haben ſich eher verſchärft, 
als leichter geſtaltet. Wir ſind nicht im Prinzip 
Gegner des Kanals, aber wir werden uns nicht 
abhalten laſſen, die in Betracht kommenden 
Fragen nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen zu 
prüfen und nach dem Ergebniſſe dieſer Prüfung 
offen und ehrlich unſer Urteil abzugeben, un⸗ 
beirrt durch irgend welchen Druck, woher er auch 
kommen mag.“ 

„Aus Oſtaſien zurück! Mitteilungen 
des Kriegsminiſteriums über die Fahrt der 
Truppentransportſchiffe: Reichspoſtdampfer „Prinz 
Heinrich“ hat die Heimreiſe von Schanghai am 
5. Juli mit heimkehrenden Mannſchaften der 2. 
Kompagnie des Oſtaſiatiſchen Infanterie» Re⸗ 
giments Nr. 3 und der 1. fahrenden Batterie 
der Oſtaſtatiſchen Feld⸗ Artillerie - Abteilung an» 
getreten. 

Nochmals die Krefelder Tanz⸗ 
Huſaren. Der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ wird aus 
Düſſeldorf u. a. geſchrieben: „Wie wenig die 
Militärverwaltung bisher dem Plane einer Ver- 
legung des 11. Huſaren⸗Regiments nach aus⸗ 
wärts nähergetreten iſt, geht zur Genüge aus 
dem Umſtande hervor, daß ſie ſich bis in die 
jüngſte Zeit hinein ein größeres Gelände zum 
Bau einer neuen Huſarenkaſerne im Nordoſten 
der Stadt hatte an Hand geben laſſen. In 
allen Stadien der Verhandlungen iſt immer nur 
an eine Verlegung des Regiments im Stadt⸗ 
innern gedacht worden, umſomehr die Behörden 
ſtets das Beſtreben bekundet hatten, aus rein 
militäriſchen Gründen in der Stadt Düſſeldorf 
eine Kavalleriebrigade zu vereinigen.“ Im 
„Düſſeldorfer Generalanz.“ wird der Wert des 
bebauungsfähigen Terrains der entbehrlich werden⸗ 
den Kaſerne in Düſſeldorf auf höchſtens 
1360 000 Mark angegeben, was ſelbſt bei 4 
pCt. Zinſen nur 54 400 Mark Erſparnis ergeben 
würde. Dagegen würde der Fiskus in Krefeld 
der Stadt ca. 200 000 Mark zu zahlen haben. 
Dieſe Zahlung würde alsbald mit der Verlegung 
des Regiments beginnen, während die entlaſtende 
Nutznießung aus dem zu verkaufenden Terrain 
viel ſpäter ihren Anfang nimmt und nur klein 
anfängt. 

Amtliches Wahlergebnis. Bei der 
am 3. Juli vorgenommenen Reichstags⸗ 
erſatzwahl im Wahlbezirk 2 Bayreuth ent- 
ſielen von 13 874 abgegebenen giltigen Stimmen 
auf den Schneidermeiſter Karl Hugel in 
Bayreuth (Soz) 5498 Stimmen, auf den könig⸗ 


Deutſches Reich. Sachſen: Die bisher in die Offentlichkeit ge⸗ 
Der Kaiſer und die Kaiſerin langten Angaben über die von der ſächſiſchen 


treffen, nach einer bei der Ausſtellungsleitung 
eingetroffenen Mitteilung, von Wilhelmshöhe 
kommend, am 15. Auguſt in Döſſſeldorf 
zwecks Beſichtigung der Ausſtellung ein. Von bisher 


dort aus tritt das Kaiſerpaar die Reiſe rhein⸗ 827 700 Mt., und nur ein glückliches Zuſammen⸗ 
aufwärts an und berührt auch, ſoviel verlautet, treffen des wegen der Pe: Bei Könige 
Köln um Rhein. Georg erforderlichen Wegfalls der Schatullengelder 


Zur Kaiſerbegegnung in Dresden], 9 erjordei h 
ſchreibt die „Montagsrevue“ in Wien hochoffiziös ſüß bie Königin von 90000 Mt. und des ver 


folgendes: Angeſichts des Umſtandes, daß in 
vielen Journalen noch immer von der angeblichen 
8 der Monarchen von me 
Ungarn und Deutſchland und von der Vermei ung Summe um 190 000 Mk. (Den Verzicht d 
jeglichen perſönlichen Verkehrzwiſchen beiden Souver⸗ Königin⸗Wilwe auf das FR a für 
a 10 der Leichenfeier 55 Alberts die — ſtandesgemüße Ein 
„ konſtatieren wir in bezug auf die Anweſen⸗ 5 ; : 

ac ber seen Rufe in der fächfif den Haupt⸗ ebenfalls 90 000 Mk. hebt die Erhöhung von 
ta t folgendes: e Fürſtlichkeiten wohnten im A e von 123 333 Mk. tan 86 667 Mt. 
Königl. Schloffe, ſodaß naturgemäß über ihren Wa alle 210 000 Me, ien in erſten Jahre 
Verkehr mit einander nur wenig in die Oeffentlich⸗ wieder auf) Das den Thatſachen entſprechende 


keit dringen konnte. Kaiſer Franz Joſef, der ; . 7 77 ; 
vormittags ankam, wurde auf dem Bahnhofe von Kenbch Iautet wie folgt: 8 Bu LEE, jeg 


allen anweſenden Prinzen begrüßt, empfing ihre 497 700 Mk. A . 
Beſuche und machte ihnen Gegenbeſuche. Als b jetzt 300 000 A, biste 15 900 


21 % Mk. und die Apanage der 
[Prinzeſ iin Mathild 15 * 17885 20 000 


Verkehr war überaus herzlich. Kaiſer ; i 5 
Wilhelm überbot ſich förmlich in den Sekundogenitur nach § 48 des durch die Ver 


Beweiſen ſeiner Anhänglichkeit. Bei Dezember 1837 
der Abreiſe, die übrigens nicht zu gleicher Zeit 3 ; ih ; ; 
1 1 6 7 1 5 für ſich hatte. Danach ergiebt ſich inögejamt ein 
allein; fie waren eben Gäſte des ſächſiſchen Hofes. ; x 
Allerdings hatten die anderen, nicht ſouveränen m eg N Adern e Bier 115 
een bei der Abfahrt der beiden Kaiſer jährlich 637700 Mk. Es unterliegt nach 
8 miete Schöuſtebt iſt nach den Erklärungen der Fraktionsführer in der 
Weſtſalen 75 der Nhrinptobie abgereift na zweiten Kammer des Landtags vom Sonnabend 
Ben nene Gaben fängt keinem Zweifel mehr, daß der Landtag trotz der 
ſchon an zu ſparen. Er hat in einem Erlaß tete g f 50 W Ds + 2 970 15 85 
r h t 8 echte Finanzlage des Landes, die einen 25⸗ 
den Eiſenbahndirektionen mitgeteilt, daß das prozentigen Zuſchlag zur Einkommenſteuer er⸗ 


Anheizen der Lokomotiven mittels Steinkohlen, forderlich machte, dieſe Erhöhun itil; 
13 95 5 1 2 75 9 bereitwilligſt 
die einem zu dieſem Zwecke beſtändig zu unter⸗ genehmigen wird. 


haltenden Feuer entnommen werden, gegenüber In dem Wür 

z 5 N zburger Profeſſoren⸗ 
dem AUnhelten mittels Holz. beſonders altem treit hat die bayeriſche Regierung zunächſt die 
Hebeln im allgemeinen keine Vorteile Einfegung eines Disziplinarv erfahrens 
1 Wo dieſes Verfahren dennoch aus ort veranlaßt, und zwar wegen angeblicher Beleidigung 
ichen Gründen als zweckmäßig zu erachten ſein des Kultusminiſters Dr. von Landmann. Dieſe 
ſollte, fol durch ſcharfe Kontrolle feſtgeſtellt ſoll in dem Wortlaut der Erklärung geſunden 
werden, daß in den Anheizöſen Kohlen über den werden, in welcher Rektor und Senat beim 


Bedarf nicht unnötig verbrannt werden. Miniſteri ; 
b inifterium ihre Amtsenthebung beantragten. 
Dem Generalleutnant v. Winter⸗ Das Disziplinarverfahren fol ſich ferner auf die 


feld, Kommandeur der Garde- Kavallerie⸗ a 2 i 
Diviſion, ift der Stern zum Roten Adlerorden fegen Die Aale wid a rien, 2 


zweiter Klaſſe mit Eichenlaub verliehen worden. lautet, auch einen Min iſt erwechſel herbei⸗ 


Herr Prof. Dr. v. Halle, deſſen längerer ühren. Letzterer erfolgt indes keinesfalls während 
Studienaufenthalt in Poſen die agrariſchen Blätter Er She Eine Een der 
fo gewaltig aufgeregt hat, ſogar die. fonft doch übrigen Miniſter dahin, daß fie ſich mit dem 
in dieſen Dingen ſehr ruhige „Frankf. Ztg.“, Kultusminiſter ſolidariſch erklären, iſt nicht zu 
hat, wie die „Pol. Ztg.“ aus beſter Quelle erwarten, da die Sache nicht als eine politiſche 
erfährt, mit der Anfiedelungsfommilfton gar nichts Frage, ſondern als eine perſönliche Angelegenheit 
zu ſchaffen. Für ihn handelt es ſich hier um des Kultusminiſters betrachtet wird. 
eine vein wiſſenſchaftliche Frage, die in“ Die Zolltarifkommiſſion beriet 
ihrer Art beſonders geeignet iſt, den „Oſten 3, [geſtern die den Schluß des fünften Abſchnittes, 
heben: Wenn aber, fo fährt die „Pof. Big. Sefpinnftftoffe, bildenden 13 allgemein en An. 
ort, die „D. Tageszig. von einem Hern Levy | merfungen und nahm dieſe gemäß der Vorlage 
von Halle ſpricht, fo finden wir das recht mit kleiner redattioneller Aenderung bei der An- 

die Chamberlainſchen Fanfarenbläſer des unechten Lederzölle. 
Ariertums. Man bethätige deutſche Geſinnung, Zur Kanalfrage ſucht es die „Kreuz⸗ 
und man iſt ein Deutſcher. Das bischen Waſſer zeitung“ in einem polemiſchen, gegen die liberale 
macht es nicht allein, ebenſowenig die Thatſache, Preſſe, insbeſondere gegen die 1 € 
daß man vielleicht als Knappe Walter v. Haber richteten Artikel gleich der „Poſt“ ſo darzuſtellen, 
nichts“, namens Gottfried Müller, „nachweislich“ als wenn es der liberalen Preſſe weniger um 
Anter dem bekannteren Gottfried von Bouillon den Kanal, als vielmehr darum zu thun ſei, 
„Serufalem miterobern half und fich echte Reliquien aufs neue einen Keil zwiſchen Regierung und 
für „Muttern daheim anſchwindeln lies Konſervativen zu treiben und den neuen Eiſen⸗ (Oberſchleſien) gebürtige Leutnant Tiß von 
: dur Erhöhung der ſäch ſiſchenſ bahnminiſter gegen letztere ſcharfzumachen. Mit] dem in Gmünd ſtehenden Bataillon des Infanterie⸗chiſten ausgeführt worden ſeien. Auch Paſſanten 
Zivilliſte ſchreibt man aus dem Königreich Bezug auf die Meldung der „Schleſ. Zig“, daß! Regiments Nr. 180 wurde wegen ruheſtörenden! ſind mehrmals überfallen worden. 


England. 

Ein in London ausgegebenes 
Weißbuch enthält die Depeſche Chamber- 
lains an den Gouverneur der Kapkolonie 
Hutchinſon, in der Chamberlain zu der Bitte 
des Gouverneurs, in der Kapkolonie zeitweilig 
die Verfaſſung aufzuheben, Stellung nimmt. 
Chamberlain bemerkt darin, daß die Suspen- 
dierung der Verfſaſſung einer verantwortlich ver⸗ 
walteten Kolonie ohne Beiſpiel ſei und nur durch 
einen Akt des Reichsparlaments möglich gemacht 
werden könne. Ueberdies habe nur die Minder⸗ 
heit der Mitglieder des Kap-Parlaments die 
Petition unterzeichnet und ſeien alle Miniſter 
der Kolonie dagegen. Ein Indemnitätsgeſetz fei 
erforderlich, um die während des Kriegszuſtandes 
getroffenen Anordnungen zu ſanktionieren und 
die Ausgaben nachträglich zu bewilligen, welche 
ohne Ermächtigung des Parlaments gemacht 
ſeien. Die Reichsregierung gebe ſich der Hoffnung 
hin, daß das Kap⸗Parlament jegliche Bitter⸗ 
keit und jeglichen Raſſenzwiſt bei der Er- 
örterung dieſer Fragen vermeiden werde in 
Kenntnis deſſen, daß gegenſeitige Beſchuldigungen 
bezüglich des Vergangenen zu nichts Gutem 
dienen könnten. Die Reichsregierung ſei der 
Anſicht, daß die zeitweilige Aufhebung der Ver⸗ 
faffung ohne Befragen der gegenwärtigen Volks⸗ 
vertretung nicht zur Beſchwichtigung des Raſſen⸗ 
haſſes, ſondern vielmehr zur Erzeugung von 
Miß vergnügen und Erregung führen 
werde. Die Annahme ſei nicht zu rechtfertigen, 
daß das Parlament der Kolonie die Genehmigung 
der zur Beruhigung des Landes nötigen Maß⸗ 
nahmen verweigern werde. Daher ſtimme die 
Reichsregierung den Miniſtern der Kolonie dahin 
bei, daß es angebracht ſei, das Parlament der 
Kolonie ſobald als möglich einzuberufen. Die 
Reichsregierung ſchließe ſich dieſer Anſchauung, 
um ſo bereitwilliger an, als ſie verſichert ſei, daß 
der ernſte Wunſch beſtehe, weiteren Streit zu ver⸗ 
meiden und die durch den Krieg erregten Leiden⸗ 
ſchaften zu beruhigen. 

Chamberlain mit dem Wagen ver- 
unglückt. Aus London wird berichtet: Als 
Chamberlain ſich geſtern nachmittag in einem 
zweirädrigen Cab von Weſtminſter nach dem 
Athenäum⸗Klub begab, kam das Pferd zu Fall. 
Chamberlain wurde heftig nach vorwärts ge⸗ 
ſchleudert und erlitt eine ſchwere Verletzung 
an der Stirn. Er wurde in ein Krankenhaus 
gebracht, wo die Wunde verbunden wurde. — 
Eine weitere Meldung beſagt: Der Unfall, welchen 
Chamberlain erlitten hat, wird nicht als ernſt 
angeſehen; jedoch wird der Miniſter wahr⸗ 


kleinen Brauereien Deutſchlands für langjährige, 
der hieſigen Dampfbrauerei von Gebr. Sprenger 
(Inh. Richard Bauer) geleiſtete Dienſte ein 
Diplom verliehen. Zu Ehren des ſo Aus⸗ 
gezeichneten veranſtaltete Herr Brauereibeſitzer 
Bauer eine Feſtlichkeit im Czyſtochleber Walde. 
— Der Kriegerverein Rynsk feierte 
heute ſein Stiftungsfeſt in dem hiſtoriſchen Park 
zu Rynsk. 

Graudenz, 7. Juli. Die Wartehalle 
auf dem Graudenzer Bahnhof iſt an eine andere 
Stelle verſetzt und wieder in Betrieb genommen. 
Die Arbeiten zum neuen Empfangs- 
gebäude haben mit dem Ausheben der Funda⸗ 
mente begonnen. Das Gebäude ſoll noch in 
dieſem Jahre unter Dach gebracht werden. — 
Die 55 Hektar große Beſitzung des Herrn 
Müller in Michlau iſt von dem Leutnant Lange 
aus Gruppe für 110 000 Mark käuflich erworben 
worden. — Dem Kantinenwirt Reiman- 
ezykowski auf Feſte Courbiere zu Graudenz 
iſt vom Herrn Regierungspräſidenten zu Marien⸗ 
werder die Erlaubnis erteilt worden, für ſich, 
feine Frau und Kinder fortan den Namen 
Reimann zu ſühren. 

Neuteich, 7. Juli. In der Nacht vom 4. zum 
5. d. M. ſind Diebe in das Stationsbureau 
der Staatsbahn hierſelbſt eingebrochen, in⸗ 
dem ſie an einem nach der Stadt zu gelegenen Fenſter 
eine Scheibe eindrückten, das Fenſter öffneten 
und ins Zimmer einſtiegen. Zwei Tiſchſchubladen 
wurden mit Stemmeiſen erbrochen. Die Beute 
war gering, da ſie nur 80 Pf. vorfanden. Zwei 
Federſchächtelchen, in denen ſich ebenfalls kleine 
Summen befanden, haben die Einbrecher über⸗ 
ſehen. Der Verſuch, die nach dem Dienſtzimmer 
des Stationsvorſtehers führende Thür, wo der 
eiſerne Geldſchrank ſteht, zu erbrechen, gelang 
ihnen nicht. Von den Thätern fehlt noch jede 
Spur. 

Marienburg, 7. Juli. Ein Radfahrer 
ſtürzte am Sonntag auf der Stuhmer 
Chauſſee. Es war der Sohn des Steuererhebers 
Tießen. Der junge Mann erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen und mußte nach Hauſe gefahren werden. 
— In der am Sonnabend ſtattgefundenen 
Sitzung der ſtädtiſchen Körperſchaften, der Herr 
Stadtrat Metzger aus Bromberg beiwohnte, 
wurde beſchloſſen, mit der Kanaliſation 
und Waſſerleitung ungeſäumt zu beginnen. 
Es ſollen Bohrungen auf dem Fleiſcherfelde vor⸗ 
genommen werden. Die Einrichtung ſoll inner⸗ 
halb eines Jahres fertiggeſtellt ſein. Die nächſte 
Stadtverordnetenſitzung wird ſich mit der Geld⸗ 
frage beſchäftigen. Für das am 1. Oktober hier 
ſcheinlich wenigſtens einen Tag im Krankenhauſe einrückende Militär werden vorläufig in der 
bleiben. Nähe der Kaſernen zwei arteſiſche Brunnen von 

Südafrika. Herrn Schloſſermeiſter Janzen aufgeführt. 

Die Anzahl der Buren, welche die Dirſchau, 7. Juli. Gutsbeſitzer Joſef Krauſe 
Waffen niedergelegt haben, wird von dem Be- in Baldau hat ſein 64 Hektar großes Grund⸗ 
richterſtalter des „Standard“ in Pretoria im ſtück für 110 000 Mk. an Herrn Arendt aus 
ganzen auf 20 78 2 angegeben. Soweit bekannt, Langenau ver kauft. 
ſeien nur Maritz und ein anderer Führer mit Elbing, 7. Juli. Der fehlende Zeuge 
etwa 30 Anhängern auf deutſches Gebiet ge- in der Conrads walder Mo rdſache fol 
flüchtet. gefunden ſein. Es handelt ſich um den 

— Fleiſchergeſellen Franz Roggulſch. Da er feit 
mehreren Wochen kein Lebenszeichen gegeben hatte, 
nahm man an, daß man ihn abgeſchoben hätte, 
damit er nicht zu Unguſten des Angeklagten 
ausſage. Jetzt hat ſich die Sache geklärt, und 
der Vermißte hat am Freitag einen Brief an 
ſeine Eltern in Braunswalde gerichtet, in dem 
er um Nachricht von dem Beginn der Ver⸗ 
handlungen bittet. Er befindet ſich z. Z. in 
Schleswig - Holftein, wo er mit dem Zirkus 
Blumenfeld umherreiſt. — Die goldene 
Hochzeit werden die Rentier Köſterſchen Ehe⸗ 
leute am 15. d. Mts. begehen. 

Danzig, 7. Juli. Oberpräſident v. Goßler 
hat ſich heute nach Januſchau, Kreis Berent, 
zum Beſuche des Herrn von Oldenburg begeben, 
beſucht von dort die gräfliche Herrſchaft Fincken⸗ 
ſtein, dann Faulen und Schöneberg und begiebt 
ſich alsdann nach Dt.⸗Eylau, von dort am 9. 
nach Briefen. Am 11. Juli kehrt Herr v. Boßler 
nach Danzig zurück. 

Dt.⸗Enlau, 7. Juli. Die feit etwa zwei 
Jahren hier beſtehende Reichs bankneben⸗ 
ſtelle hat ſich verhältnismäßig ſehr ſchnell ent- 
wickelt. Während zu den Koſten des erſten Be⸗ 
triebsjahres die Garantiezeichner einen geringen 
Zuſchuß leiſten mußten, wurden im zweitenGeſchäſts⸗ 
jahr die Betriebskoſten nicht allein vollſtändig ge⸗ 
deckt, ſondern es ergab ſich noch der anſehnliche Ueber⸗ 
ſchuß von annähernd 25 000 Mk. Dieſes günſtige 
Ergebnis iſt um ſo erfreulicher, als dadurch unſer 
Stadtſäckel eine unerwartete Steuereinnahme von 
1600 Mk. erhält. a 

Bentſchen, 7. Juli. Sonnabend nachmittag 
ging über Groß⸗Kreutſch ein wolfenbrud: 
artiger Regen nieder, der in kaum 15 
Minuten alles unter Waſſer ſetzte. Das Gemüſe 
in den Gärten und die Rübenpflanzungen auf 
den Feldern ſind mit Erde bedeckt. Der vom 
Hagel angerichtete Schaden iſt auf 12 bis 15 
Prozent abgeſchätzt. Weit bedeutender aber iſt 
der Schaden, den der Sturm im Getreide ange⸗ 
richtet hat und der nicht vergütet wird. Auch 
die Obſtbäume ſind hart mitgenommen. Auf dem 
Gute Groß⸗Kreutſch wurde vom Sturm der Giebel 
eines großen Stalles umgeworſen. 

Ezerwinst, 7. Juli. Eine rohe That iſt 
an der im Bau befindlichen Kirche der neuge⸗ 


gründeten evangeliſchen Diaspora = Gemeinde 
Czerwinsk verübt worden. Diebiſche Hände haben 
die in den Grundſtein gelegte kupferne Büchſe 
anſcheinend mit Beilhieben durchſchlagen und das 
darin befindliche Geld entwendet. Der Gemeinde⸗ 
Kirchenrat hat in Verbindung mit dem Bau⸗ 
unternehmer eine Belohnung für die Ermittelung 
des Thäters ausgeſetzt. 

pelplin, 7. Juli. Geſtern nacht wurden ein 
Fenſter im Stationsgebäude eingedrückt, 
die mit eiſernem Verſchluß verſehenen Laden 
zurückgeſchoben und ein Barbeſtand von etwa 
14 Mark aus den Tiſchbehältern im Dienſtzimmer 
geſtohlen; Kupfergeld und Briefmarken blieben 
zurück. Das Fahrſcheinſpind, in dem ſich weitere 
10 Mt. Wechſelgeld befanden, haben die Diebe 
verſchont, weil ſie wohl dort kein Geld ver⸗ 
muteten. 

Janowitz, 7. Juli. Am Sonnabend wollte 
ein 86jähriges Mütterchen aus Katſchkowo ſeinen 
bei Poſen verheirateten Sohn beſuchen. Die Fahr⸗ 
karte wurde von Angehöcigen gelöſt, und alles 
war zur Abfahrt bereit. Als aber das Dampf⸗ 
roß mit den vielen Wagen einlief, wurde die 
alte Frau von einem ſolchen Schrecken erſaßt, 
daß ſie ſich beharrlich weigerte, einzuſteigen. Alles 
Zureden half nichts, und der Zug fuhr ohne ſie 
ab. Die Frau iſt in ihrem Leben noch nicht auf 
der Bahn gefahren, auch hat ſie einen Zug noch 
nicht in ſo unmittelbarer Nähe geſehen. 

Poſen, 7. Juli. Geſtern nachmittag wurde 
der Obergefangenenaufſeher Kind beerdigt. Ein 
Gefangenenaufſeher, der hinter dem Sarge folgend, 
einen Kranz trug, wurde in der Nähe des Kirch⸗ 
hofes vom Herzſchlage getroffen und ſtarb 
auf der Stelle. — Zum Poſener Provinzial⸗ 
ſängerfeſt waren gegen 1000 Sänger erſchienen. 
Das erſte Konzert war am Sonnabend ſehr gut 
beſucht. Der Protektor des Bundes Oberpräſident 
Dr. v. Bitter und die Spitzen der Behörden 
waren erſchienen. Abends erfolgte die Weihe des 
Bundesbanners durch den Vorſitzenden des 
Bundes, Herrn Rechnungsrat Buſſe, aus Poſen. 
Zahlreiche Vereine ftifteten Fahnennägel. Der 
geſtrige Hauptfeſttag wurde durch Frühkonzert 
eingeleitet. Um 9 Uhr wurde der Sängertag 
abgehalten, der die Herren Mittelſchullehrer Ellner⸗ 
Poſen, Eiſenbahnſekretär Kups⸗Bromberg, Kantor 
Neumann Liſſa und Oberbürgermeiſter Witting⸗ 
Poſen zu Ehrenmitgliedern des Bundes ernannte. 
Das nächſte Provinzialſängerfeſt ſoll 1904 in 
Bromberg abgehalten werden. Der Feſtzug, 
der ſich nachmittags durch die Stadt nach dem 
zoologiſchen Garten bewegte, ſetzte ſich aus 90 
Gruppen und Vereinen zuſammen. Neun Feſt⸗ 
wagen, die Huldigungen für das deutſche Lied 
darſtellten, verliehen dem Zuge bunte, maleriſche 
Wirkung. Zahlreiche Zuſchauer umſäumten die 
Straßen, die der Zug paſſierte. Der Beifall war 
allgemein. Langſam und in ſchönſter Ordnung 
zogen die Vereine und Gruppen dahin, eine 
achtunggebietende Verkörperung des Deutſchtums. 
Das zweite Feſtkonzert fand ſeinen Höhepunkt in 
der von echt deutſchem Gefühl getragenen Feſtrede 
des Chefredakteurs Walcker. Der Redner ſchilderte 
die Lage in Deutſchland vor 50 Jahren und 
heute, das Leben in der Oſtmark damals und 
jetzt. Er feierte die Geſangvereine als treuen, nie 


4687,02 Mk. Die Beteiligung am deutſchen 
Turnfeſte in Nürnberg wurde beſchloſſen; 
10 Turner aus dem Kreiſe ſollen dorthin ge⸗ 
ſandt und ihnen entſprechende Beihilfen gewährt 
werden. Mit dem Abſchluß eines Vertrages mit 
einer Haftpflicht-Geſellſchaft ſoll gewartet 
werden, bis der deutſche Turnertag ſeinen Ent⸗ 
ſchluß kundgethan hat. Der Ausſchuß des 
Kreiſes 1 Nordoſt wurde einſtimmig durch Zu⸗ 
ruf wiedergewählt. Als Ort für den nächſten 
Kreisturntag wurde Marienburg beſtimmt. 
Nach Schluß der Beratungen fand im Garten 
der Villa Bergpark ein Militärkonzert ſtatt. 
Gleichzeitig wurde im Rathausſaale ein Herren⸗ 
abend abgehalten. Die Beteiligung war ſo ſtark, 
daß der große Raum ſich als zu klein erwies. 
Es herrſchte eine ausgezeichnete Stimmung. 
Für die angemeldeten Wettturner war die Ab⸗ 
ſchiedsſtunde auf 12 Uhr feſtgeſetzt, für die übrigen 
aber, beſonders für wackere Bierturner wurde ſie 
bedeutend — früher. 

Am Sonntag morgen ging es an die Ent- 
ſcheidungsſchlacht. Das Wetter, das am Tage 
vorher zu großen Befürchtungen Anlaß gab, 
hatte ſich bis auf einen heftigen Wind gebeſſert. 
Um 5 Uhr morgens ertönte der Weckruf, und 
um 6 Uhr begann das Wettturnen auf dem 
geräumigen Feſtplatze. 107 Turner beteiligten 
ſich. Neben den vorgeſchriebenen Schwung-, 
volkstümlichen und Kraftübungen hatte jeder 
Turner an den Geräten eine Kürübung nach freier 
Wahl zu leiſten. Der Wettſtreit war bei der 
großen Anzahl der Turner und den vielfach 
geradezu hervorragenden Leiſtungen recht feſſelnd. 
Das Ergebnis des Wettturnens, das abends nach 
7 Uhr verkündet wurde, war folgendes: 1. Preis: 
Wilhelm Muth ⸗ Königsberg T⸗Kl. 65 ½ Punkte, 
2. Rudolf Poſe⸗Thorn 57½ P., Willy 
Wahl⸗Danzig T- und F.⸗ V. 57½ P., 
Arthur Kuhr⸗ Königsberg T⸗ſtl. 57 ½½ P., 
3. Fritz Collin⸗ Königsberg T⸗Kl. 56 ½ P., 
4. Reinhold Dirſiß⸗ Bromberg M.⸗T.⸗V. 55 ½ 
Punkte, 5. Adolf Matthes - Königsberg 
M.⸗T⸗V. 54 P., 6. Georg Kohnke⸗ Danzig 
T.⸗ und F.⸗V. 54 P., 7. Paul Ortmann⸗ 
Danzig T.⸗Kl. 54½ P., Karl Schieleit⸗ 
Königsberg M.⸗T.⸗V. 54½ P., 8. Franz 
Gudiour⸗Königsberg M.- T. ⸗V. 54½ P., 
9. Fritz Schabacher⸗ Königsberg T.⸗Kl. 54½ 
Punkte, 10. Max Zelinsky „Königsberg T⸗Kl. 
51 P., 11. Wilhelm John⸗Thorn 50 P., 
12. Max Döppner - Heiligenbeil 50°, P., 
13. Heimann Schelewsti-Elbing T. V. 
50 P. Alle dieſe Turner bekamen einen Eichen⸗ 
kranz. Lobende Anerkennungen erhielten: Fritz 
Truſch⸗ Königsberg T.⸗Kl. 492 P., Emil 
Pahlke⸗Braunsberg 49¾ P., Franz Görlitz⸗ 
Bromberg M.⸗T.⸗V. 49½ P., Albert Berg⸗ 


T.⸗Kl. 481; P., Ludwig Franz⸗ Danzig T.- 


Provinzielles. 


ff. Culmſee, 7. Juli. Der hieſige Krieger⸗ 
verein feierte geſtern unter großer Beteiligung das 
20 jährige Stiftungsfeſt, an welchem auch der 
Kriegerverein in Hermannsdorf teilnahm. 14 Kameraden 
gehören dem Verein an, welche bei der Gründung des⸗ 
ſelben zugegen waren. Die Gründer waren: Kreisbau⸗ 
meiſter Rohde, Tierarzt Müller, welche bereits geſtorben 
find, und Gerichtsvollzieher Bartel t⸗ Thorn. Letzterer 
übermittelte telegraphiſch ſeine Glückwünſche. Der Verein 
zählt gegenwärtig 165 Mitglieder. 

Culmſee, 7. Juli. Der Herr Oberpräſident 
v. Goßler trifft am 10. d. M. abends hier 
ein und wird Wohnung im Hotel „Deutſches 
Haus“ nehmen. — Herr Bürgermeiſter Hart⸗ 
wich iſt vom 7. bis 20. d. M. beurlaubt 
und wird während dieſer Zeit durch die Herren 
Fiedler und Knoche vertreten werden. : 

Schönſee, 7. Juli. In Schewen ftreifen 
die Schulkinder. Nach und nach iſt eins 
nach dem andern dem Unterricht ferngeblieben; 
zur Zeit beſucht kein Kind dieſes Gutes die 
Schule. 

Culm, 7. Juli. Ein Großfeuer wütete in 
der Nacht zu Sonntag auf dem Herrn Gubalski 
gehörigen Gute Kaldus; ſämtliche Stallungen 
und eine Remiſe brannten nieder. Außer 7 
Stück Jungvieh konnte der geſamte Viebeſtand 
gerettet werden. Der Schaden iſt zum größten 
Teil durch Verſicherung gedeckt. — Sonnabend 
fand unter großer Beteiligung der ſtädtiſchen 
Körperſchaften und Beamten, mehrerer Vereine 
und weiter Volkskreiſe nach einer in der Leichen⸗ 
halle erfolgten Trauerfeier die Ueberführung 
des am 3. ds. Mts. verſtorbenen erſten Bürger⸗ 
meiſters Steinberg nach dem Bahnhof ſtatt. 
Die Leiche wird in Liegnitz beigefeßt. 

Brieſen, 7. Juli. Herr Oberpräſident 

v. Goßler wird am 9. Juli bei der Stuten- 
prämiierung, ſowie beim Konkurrenzreiten und 
ahren auf dem hieſigen Luxuspſerdemarkte an⸗ 
weſend ſein und am Feſtmahl im „Schwarzen 
Adler“ teilnehmen. Am 10. Juli wird der Herr 
Oberpräſident das hieſige neu erbaute Jugend⸗ 
heim, die katholiſche Kirche und das Prediger⸗ 
ſeminar in Dembowalonka beſichtigen. — Dem 
hieſigen Brauereivorarbeiter Joſeph Gurski 
hat der Vorſtand des Bundes der mittleren und 


Lokales. 
Thorn, den 8. Juli 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 
9. Juli 1386. Schlacht bei Sempach. 
1807. Friede von Tilſit. 
1870. Charles Dickens, engliſcher Romanſchrift⸗ 
ſteller, 7. (Gadshill.) 


— Perjonalien. Der Gerichtsaſſeſſor Arnold 
Freymuth in Danzig iſt zum Amtsrichter bei 
dem Amtsgericht in Vandsburg ernannt worden. 
Der Gerichtsaſſeſſor Biedermann aus Löbau iſt 
in den Bezirk des Oberlandesgerichts in Poſen 
verſetzt worden. Der Rechtskandidat Guſtav 
Schmadalla von hier iſt zum Referendar ernannt 
und dem Amtsgericht in Neuenburg zur Be⸗ 
ſchäftigung überwieſen. Der ſtändige Hilfsgerichts⸗ 
diener, Militäranwärter Friedrich Jackel iſt zum 
Gerichtsdiener bei dem Landgericht in Thorn er⸗ 
nannt worden. 

— die Kaiſerin hat das Protektorat 
über den Kirchenbau der St. Georgen⸗ 
gemeinde übernommen. Die St. Georgen⸗ 
gemeinde wird dieſe ſo ſchnell eingetroffene Nach⸗ 
nicht mit großer Freude begrüßen. Die Ueber⸗ 
nahme des Protektorats iſt ein großer Huldbeweis 
für die leiſtungsſchwache St. Georgengemeinde, 
der zugleich auch der unterſtützungsbedürſtigen, 
aber jetzt energiſch em porſtrebenden Kommunal- 
gemeinde Mocker, aus welcher die St. Georgen⸗ 
gemeinde hauptſächlich beſteht, zuteil wird, und 
nachdem nun die Kaiſerin an die Spitze des 
Kirchbauunternehmens getreten, wird dasſelbe 
gewiß die kräftigſte Förderung erfahren, wie fie 
demſelben zu wünſchen iſt. 

— der Provinzialverein zur Fürſorge für 
entlaſſene Gefangene und Korrigenden hat 
zur Sprache gebracht, daß der beabſichtigten 
Gründung von Kreis- bezw. Lokalvereinen für 
kleinere Bezirke in der Provinz Weſtpreußen 
Schwierigkeiten entgegengetreten ſeien. Der Ober⸗ 


Kreisturnfeit in Bartenitein. 


Wir haben geftern ſchon eine kurze Meldung 
über das Ecgebnis des Wettturnens gebracht. 
Heute liegt uns nun folgender Bericht vor: 

Das Kreisturnfeſt, das am Sonntag in 
Bartenſtein abgehalten wurde, nahm einen 
ſchönen Verlauf. Die Stadt war prächtig ge⸗ 
ſchmückt. Die ganze Bürgerſchaſt nahm an dem 
Feſte, das zugleich eine Jubiläumsfeier der Stadt 
Bartenſtein war, da vor 25 Jahren in ihren 
Mauern ebenfalls ein Kreisturnfeſt abgehalten 
worden iſt, den regſten Anteil. Nachdem am 
Sonnabend nachmittag die Fahrgäſte auf dem 
Bahnhof empfangen wurden, wurde im Saal 
der Villa Bergpark der Kreisturntag durch den 
Kreisvertreter, Herrn Proſeſſor Bo ethke⸗Thorn, 
eröffnet. Das erſte „Gut Heil!“ galt der Stadt 
Bartenſtein für die den Turnern bereitete gaſtliche 
Aufnahme. Nach dem erſtatteten Bericht ge⸗ 
hören dem Kreiſe Nordoſt 9784 Turner an. 
Der Männerturnverein Königsberg beſteht ſeit 
60 Jahren. Der Kreisturnwart, Herr Merdes⸗ 
Danzig, teilte mit, daß er den veiſchiedenſten 
Vereinen Beſuche abgeſtattet und dabei die 
Ueberzeugung gewonnen habe, daß die Turnerei 
bei uns Fortſchritte mache; es rührt ſich und 
regt ſich im Kreiſe. Das Kreisvermögen beträgt 
2567.50 Mk. Beſchloſſen wurde, daß den Gau⸗ 
turnwarten zum Beſuche der Gauturnwarts⸗ 
verſammlungen neben den Fahrkoſten 6 Mark 
Zehrkoſten gezahlt werden ſollen. Die Unfall⸗ 
unterſtützungskaſſe hat ein Vermögen von 


Thorn 49%, P, Gustav Schu lz⸗ Memel 
49 P, Richard Gorſchal ty Danzig Tl. 
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Prüfungen erwachſen, einen Erſatz zu bieten, nicht 
aber als ein Aequivalent für die durch die Prüfung 
erlangten Befugniſſe anzuſehen iſt. 

— Unkrautbeſeitigung auf Bahndämmen. 
Der Miniſter für öffentliche Arbeiten hat, da 
dies für die Bewirtſchaftung der dem Bahn⸗ 
gelände benachbarten Ackergrundſtücke von großem 
Werte iſt, die Eiſenbahndirektionen angewieſen, 
mit Nachdruck darauf zu halten, daß ſchädliches 
Unkraut, insbeſondere die Wucherblume, von 
Bahnlörpern, Böſchungen, Schneeſchutzanlagen ꝛc. 
beſeitigt wird. 

— Sommer⸗ Theater viktoriagarten. Das 
„Weiße Röß'l“ von Blumenthal und Kadel⸗ 
burg bewährte ſich, wie ſchon ſeit Jahren, auch 
geſtern abend wieder als Zug⸗ und Kaſſenſtück, 
zumal die Vorſtellung bei halben Preiſen ſtatt⸗ 
fand. Das Haus war nahezu ausverkauft, ſo 
daß die Direktion ebenſo wie der Berliner Glüh⸗ 
ſtrumpffabrikant ausruſen konnte: „Det Jeſchäft 
is richtig!“ Leider reißt jetzt immer mehr die 
Unſitte ein, möglichſt unpünktlich zu beginnen. 
Um 8 Uhr war der Saal bereits gefüllt, und 
doch dauerte es noch 25 Minuten, ehe ſich der 
Vorhang hob. Wenn das Publikum weiß, daß 
die Vorſtellungen präzis 8 Uhr beginnen, dann 
findet es ſich auch zur Zeit ein. Ein paar 
Minuten kann man ſchon ſchließlich zugeben, 
aber nahezu eine halbe Stunde, das iſt ein 
bischen viel. Das Publikum wird daduich nur 
verwöhnt, denn es ſagt ſich, das Theater beginnt 
ja doch erſt / 9 Uhr, wenn es auch auf dem 
Theaterzettel heißt um 8 Uhr, da braucht man 
nicht jo pünkllich zu ſein. Außerdem iſt es 
wahrlich kein Vergnügen, wenn man in dem 
vollen Saale, „eingekeilt in drangvoll fürchterliche 
Enge,“ fo lange ſitzen fol, ehe die Komödie be- 
ginnt, zumal in dem Saale gewöhnlich eine 
drückende Schwüle herrſcht. Alſo bitte, in Zu⸗ 
kunft etwas pünktlicher! Was die Aufführung 
anbetrifft, ſo war dieſelbe zufriedenſtellend. Einige 
der Darſteller waren in ihren Rollen nicht ganz 
ſattelfeſt, ſo daß verſchiedene Male die Souffleuſe 
helſend einſpringen mußte. Große Heiterkeit 
erregte es, als der ſchneidige Rechtsanwalt Herr 
Dr. Siedler den „Balkon“ verlaſſen wollte, dabei 
aber nicht mit ſeiner ſchlanken, hohen Geſtalt und der 
kleinen niedrigen „Thüröffnung“ gerechnet hatte. 
Herr H. Wald gab den Lampenfabrikanten Gieſecke 
mit ſo viel Humor und Laune, daß er ſtets die 
Lacher auf feiner Seite hatte. Fräulein Sivrse 
war als Röß'lwirtin recht forſch und ſpielte mit 


7 präſident hat deshalb die Behörden und geeigneten 
4 Privatperſonen erneut erfucht, die auf Bildung 
von Bezirksvereinen gerichteten Beſtrebungen des 
g Provinzialvereins zu unterſtützen. 
I — Weichſel⸗Bereiſung. Das Programm 
für die Weichſelbereiſung ſeitens der Strombau⸗ 
| Schiffahrts⸗Kommiſſion iſt dahin geändert worden, 
daß ſich die Vertreter der Miniſter mit dem 
Oberpräſidenten Herrn von Goßler, dem Strom⸗ 
baudirektor Gersdorf und höheren Beamten am 
23. d. M. morgens auf dem fisfalifchen Dampfer 
| „Hagen“ in Thorn einſchiffen und zunächſt bis 
0 zur ruſſiſchen Grenze fahren. Alsdann geht die 
\ Fahrt ſtromab bis Graudenz, wo nachmittags 
eeine Beſprechung über die dortigen Uſer⸗ 
AN befeſtigungen und ſonſtigen Angelegenheiten ſtatt⸗ 
findet. Hierauf gemeinſames Mittageſſen im 
„Schwarzen Adler.“ Am Morgen des 24. Juli 
geht die Fahrt ſtromab weiter bis Danzig. 
3 — der Provinzialverband der Gemeinde⸗ 
\ beamten Weſtpreußens tagte am Sonntag in 
Pr. Stargard. Die ſtädtiſchen Behörden waren 
durch Herrn Bürgermeiſter Gambke, den Herrn 
) Stadtverordnetenvorſteher und durch einige andere 
N Herren aus der Stadtverwaltung vertreten. Die 
Verhandlungen wurden in der ſtädtiſchen Turn⸗ 
halle abgehalten. Der ſtellv. Vorſitzende, Herr 
Polizeiinſpektor Wichmann⸗Graudenz, brachte das 
Kaiſerhoch aus. Hierauf begrüßte Herr Bürger⸗ 
meiſter Gambke die Erſchienenen im Namen der 
Stadt. Aus den Verhandlungen iſt zu erwähnen, 
daß zum Vorſitzenden des Provinzialverbandes 
Herr Stadtſekretär Walde ⸗ Elbing, zum ſtellv. 
Vorſitzenden Herr Stadtſekretär Böhm - Danzig, 
zum Sghatzmeiſter Herr Stadtkaſſenrendat Rettich⸗ 
Marienwerder, zu deſſen Stellvertreter Herr 
Rendant Köhler ⸗Graudenz, zum Schriftführer 
Herr Bureauaſſiſtent Wenzel⸗Elbing, zum ſtellv. 
Schriftführer Herr Kontrolleur Tarknwski⸗Dirſchau 
und zu Beiſitzern die Herren Stadtkaſſenrendant 
Andretzki⸗Tiegenhof und Stadtſekretär Weinreich⸗ 
Pr. Stargard gewählt worden find. Zur Teil- 
nahme an der am 3. Auguſt ſtattfindenden 
Hauptverſammlung des Zentralverbandes in Kiel 
wurde Herr Stadtſekretär Conradski⸗ Elbing ab⸗ 
geordnet. Nach der Sitzung fand ein gemein⸗ 
ſames Mittagsmahl im Schützenhauſe ſtatt, bei 
dem Herr Stadtſekretär Walde den Dank der 
\ auswärtigen Mitglieder für die in Pr. Stargard 
gefundene liebenswürdige Aufnahme ausſprach 
und das Wohl auf den Herrn Bürgermeiſter 


Perſon des Arbeiters Julius Boettcher aus Schönwalde gramm aus Caracas: Der Präſident Caſtro 
u ermitteln. Da denſelben bei einer Gegenüberſtellung]! 

die in obengenannter Weſe A Frauen 1 — verläßt Caracas morgen, um den O berbefehl über 
erkannten, wurde er verhaftet und dem Amtsgericht zu- ein in Valencia zuſammengezogenes Heer zu über⸗ 
geführt. nehmen und den Aufſtändiſchen unter Mendoza 

— Cemperatur morgens 8 Uhr 16 Grad gegenüberzutreten. Während der Abweſenheit 
Wärme. Caſtros übernimmt General Vicenti Gomez die 
Vertretung des Präſidenten. 

London, 8. Juli. Chamberlain ver⸗ 
brachte eine gute Nacht. Die Beſſerung 
ſchreitet fort. Heute morgen empfing der Kolonial⸗ 
miniſter ſeine Gattin und ſeine Kinder. 

London, 8. Juli. Die Aerzte Chamber⸗ 
lains gaben geſtern um 11 Uhr nachts bekannt, 
der Miniſter hatte eine Kopfhautwunde an 
der Stirn erlitten. Er iſt jetzt frei von Schmerz 
und das Allgemeinbeſinden iſt gut. Eine Er⸗ 
ſchütterung hat nicht ftattgefunden, 

London, 8. Juli. Bei dem Unfall zerbrach 
Chamberlain mit dem Kopf die vordere 
Fenſterſcheibe des Wagens und wurde an Stirn 
und Wangen erheblich verletzt. Er ſtieg mit 
blutüberſtrömtem Geſicht aus und 
wurde von 2 Schutzleuten in einem Wagen 
zum nächſten Arzt und dann in das 
Charing Croß⸗Hoſpital gebracht. Der Privat⸗ 
ſekretär Chamberlains gab bekannt, daß 
der Miniſter vorausſichtlich 2 Tage außer⸗ 
ſtande ſein werde, ſeinen Berufsgeſchäften nachzu⸗ 
gehen. Die Wunde läuft quer über die Stirn 
und wurde mit 4 Nadeln genäht. Der Schädel 
iſt unverletzt. 

Konſtantinopel, 8. Juli. Die Blätter⸗ 
meldungen über das Erdbeben um Saloniki 
ſind türkiſchen Nachrichten zufolge übertrieben. 
In Saloniki, Nevrekop, Rasluf, Petritſch, Melnit, 
Karaferia, Gjewgelü, Strumnitza, Vodena, 
Demirhiſſar, Seres und Adrianopel wurden 
wiederholte Ecdſtöße verſpürt, wodurch einige 
Gebäude beſchädigt wurden. Verluſte an Menſchen⸗ 
leben waren nicht zu beklagen. 

New⸗Nork, 8. Juli. Ein ſchwerer 
Sturm ging im Weſten des Staates New. Pork 
nieder. Infolge des Unwetters traten die Flüſſe 
aus. Brücken und Häuſer wurden fort⸗ 
geriſſen und die Straßen überſchwemmt. Der 
Schaden wird auf mehrere hunderttauſend Dollars 
geſchätzt. 

New⸗Nork, 8. Juli. Wie aus Willem- 
ſtad gemeldet wird, haben die Auf ſtändiſchen 
am 3. Juli 3000 Mann venezolaniſcher 
Truppen geſchlagen. 


aufzuweiſen, ein Vorkommnis, das ſich hier nicht oft 
ereignet. 


Kleine Chronik. 


Ein ſchwerer Zuſammenſtoß zweier 
Straßenbahnzüge fand bei Berlin auf 
der Tempelhofer Chauſſee ſtatt. Sieben Perſonen 
erlitten Verletzungen. Gleichzeitig fuhr am Königs⸗ 
thor ein Straßenbahnwagen gegen einen andern 
Straßenbahnwagen. Letzterer wurde aus den 
Schienen gehoben. Unter den Paſſagieren ent⸗ 
ſtand eine Panik. Mehrere Frauen wurden ohn⸗ 
mächtig; verletzt wurde niemand. 

Zu dem Eiſenbahnunglück bei 
Bützow wird noch berichtet: Nach einer amt⸗ 
lichen Darſtellung des Bützower Eiſenbahn⸗ 
Unfalles hat für den von Güſtrow einfahrenden 
Zug das Halt⸗Signal am Einfahrtsmaſt ge⸗ 
ſtanden. Mit demſelben iſt ein Vorſignal ver⸗ 
bunden, welches, wie feſtgeſtellt iſt, gleichfalls 
das „Halt“ am Einfahrtsmaſt markiert hatte. 
Die Unterſuchung ergab, daß der Lokomotivführer 
das Vorſignal ganz unbeachtet gelaſſen hat und 
vermutlich erſt bei der Vorbeifahrt das Halt am 
Einfahrtsmaſt beachtete. Obwohl er dann die 
Schnellbremſe in Thäligkeit ſetzte, Gegendampf 
gab und den Sandſtreuer öffnete, konnte er nicht 
mehr verhindern, daß der Zug dem nach Roſtock 
ausfahrenden Zug in die Flanke fuhr. Die 
Schuld trifft allein den Lokomotivführer. 
Derſelbe iſt geſtändig und wurde verhaftet. 


ausbrachte, worauf der letztere mit einem Hoch 5 i f - — — 
auf den Provinzialverband antwortete. Herr Schalkhaftigkeit und Temperament. Herr Schröder * ae r 8 — 85 55 > Au Ssandels-Nadristen. 
Bl.irgermeiſter Gambke ift Mitglied des Verbandes. gefiel uns geſtern als Zahlkellner Leopold beſſer bad ache mee Fe t. Der Material- Telegraphiſche Börſen · Depeſche 
ı. Später vereinigten ſich die Herren in den hübſch als feiner Zeit in der Rolle des Röß lwirtes in 199 en iſt 1 lich. 8 ‚Perfonenwagen Berlin L. Juli dende fe. | 7. Qui 
gelegenen Räumen des Schüßenhauſes zu gemüt⸗ „Als ich wiederkam.“ Herr Groß machte aus e find mehr oder weniger Ruſſiſche Banknoten 216,05 216.10 
lichem LE 3 2 dem Dr. er 8 1 Dee eſchädigt. Warſchau 8 Tage ER 
— Weſtpreu er verein zur Ueber⸗nöter, un err lwin ſpielte mit feiner 75 ; Oeſterr. Banknoten 85,25 85,25 
wach von Dampftefieln. Nach dem le ten | Beobachtung und Charatteriſtik den ſparſamen, für Neueſte Nachrichten. el rn 
(3 Kaſſenbericht betrug die Einnahme in der Zeit Reiſezauber ſchwärmenden Privatgelehrten. Herr Breslau, 8. Juli. Der Augenarzt Dr. Preuß. Konſols 3½ pet. 102,10 102.— 
vom 1. April 1901 bis 31. März 1902 Fiſ cher fand als kahlköpfiger Sangerhäuſer in der Förſter, ordentlicher Profeſſor an der hieſigen] Deutſche Reichsanl. 3 pet. 92.80] 92,70 
386 468 Mk., die Ausgabe 79 574 Mk. Das Champagnerſzene nicht den richtigen humoriſtiſchen] Univerfität, iſt geſtorben. . Deutſche Reichsanleihe 3½ pCt. 102,30 | 102,20 


Weſtpr. Pfdbrf. 3 pCt. neul. IL, | 8940 | 89,25 


| Vereinsvermögen bezifferte ſich auf 15 000 Mk., Kiel, 8. Juli. Prinz Heinrich hat 


zu dieſer Summe tritt der Barbeſtand von] Von den Damen verdienen noch Anerkennung heute morgen mit dem Erſten Geſchwader eine | „2% "0 185 75 5 % 

| 6894,38 Mk, ferner das Inventar mit 6471 Mt: Fräulein Margarete Ernft als Ottilie und mehrtägige Uebung sfahrt nach den nördlichen Du ns 8 4 N 27 es 19925 
— der Landwirtſchaftliche verein Roſen⸗ Fräulein Margarete Voigt als Clärchen, im] Gewäſſern angetreten. 77 Pfandbriefe a pCt. 100,30 | 100,25 

berg unternimmt in der nächſten Woche einen „Liſpeln“ müßte die letztere jedoch noch einigen Kiel, 8. Juli. Die Teilnehmer des Inter⸗ en 1 90 une . 1 1065 
Ausflug durch das Culmer Land. Zuerſt wird Unterricht nehmen. Recht typiſch ſpielte Herrſnatio nalen S chiffahrtskongreſſes, Be sn 9 4 pet 83.10 Mh 

das Anſiedlungsgut Rynsk mit ſeinen intereſſanten Robert Becker die kleine Rolle des Bettlers Lold'l. welche geſtern hier eingetroffen find, fuhren heute Diskonto-Komm.⸗Anth. exkl. 185,50 | 185,50 
Moorkulturen beſichtigt, dann die Domänen Alt- Das Publikum geizte nicht mit feinem Beifall, teils nach Hamburg, teils nach Lübeck weiter. Gr. Berl. Straßenbahn⸗Aktien 203,.— | 204,— 
haufen, welche Höhen⸗ und Niederungswirtichaft | fondern ſpendete den Darſtellern reichlichen Applaus Hamburg, 8. Juli. In einem Streite Senne: en > er 
vereinigt und feit Jahren in Pachtung des Herrn] Vielleicht dürfte es fich empfehlen, im Anichluß zwiſchen 2 Matroſem tötete einer feinen . 8 

N Amtsrat Krech iſt. Mit Dampfer geht es dann an das „Weiße Röß'l“ in den nächſten Tagen] Gegner mit einem Dolchmeſſer. Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pot. ET, . 
70 die Weichſelſtromuſer aufwärts nach Grabowo, noch einmal die Fortſetzung desſelben, das Luſt⸗ Frankfurt a. M., 8. Juli. Auf dem] Weizen: Juli 168,50 | 167,50 
dem Gute des Herrn Oekonomierat Steinmeyer, ſpiel „Als ich wiederkam“, aufzuführen. hieſigen Güterbahnhof ſtieß ein Rangier zug " 9 361,98 ER 
das hart an der Weichſel liegt und nicht durch] Wir glauben ſicher, daß die Vorſtellung gut be⸗ gegen einen Prellbock, wobei die Rückwand ER Newport 82% Feiert 
Deiche geſchützt iſt. Weide⸗ und Kämpenwirt⸗ ſucht fein würde. W. der Maſchine eingedrückt wurde. Der Lokomotiv⸗ Roggen: Juli 148,50 148,25 
ſchaft und Weidenkultur ſind ſehenswert. a. Verband deutſcher poſt⸗ und Cele⸗[führer und der Heizer wurden eingeklemmt, „ September 159,75 | 138,50 
| — Der Mangel an Celegraphen Sekretären graphen⸗Aſſiſtenten (Ortsverein Thorn.) Imferfterer iſt ſchwer verletzt, letzterer wurde PR. ge 0 M. 6. a 10650 


macht ſich bei der Reichspoſtverwaltung in fühl- 


getötet. 
barer Weiſe bemerkbar. Um demſelben abzuhelfen 


Karlſtadt, 8. Juli. Der Schah von 
Perſien iſt heute hier abgereiſt und hat ſich 
nach Oſtende begeben. 

Mannheim, 8. Juli. Das Schwurgericht 
verurteilte die Armenhäuslerin Hermann aus 
Krauthein, die 3 kleine Kinder durch Stecknadel— 
liche getötet, zu 13 Jahren Zuchthaus, 
ihren Mann wegen Beihilfe zu 3½ Jahren Ge⸗ 
fängnis. 

London, 8. Juli. Die Beſſerung im 
Befinden des Königs Eduard hält an. 

London, 8. Juli. Einem wohlbegründeten, 
im Umlaufe befindlichen Gerücht zufolge wird 
mit Rückſicht auf den bemerkenswerten Fortſchritt 
im Befinden des Königs die Krönung zwiſchen 
dem 11. und 15. Auguſt ſtattfinden können. 

London, 8. Juli. Nach Meldungen aus 
Kapſtadt iſt Louis Botha mit ſeinem 
Sekretär und Delarey in Pietermaritzburg einge⸗ 
troffen. Sie beabſichtigen, ſich mit Chriſtian 
de Wet vach England zu begeben und dann eine 
Reiſe durch Europa und Amerika anzutreten, um 
Gelder für die Buren zu ſammeln. Botha er- 
klärte, er ſei im Begriffe, eine amtliche Geſchichte 
des Krieges unter Mitwirkung der Burenführer 
zu verfaſſen. 

London, 8. Juli. Der Luftſchiffer Spencer 
unternahm in Begleitung ſeiner neunjährigen 
Nichte einen Aufſtieg mit ſeinem neuen lenk⸗ 
u Luftſchiff. Der Verſuch gelang voll- 
ſtändig. 

London, 8. Juli. Wie das „Reuterſche 
Bureau“ aus Curacao meldet, berichtet ein Tele⸗ 


der Monatsverſammlung im Artushofe wurde ein 


Vortrag gehalten über die Wohnungsverhältniſſe 
und um gleichzeitig tüchtige Anwärter füt Tele- Su denen 


tüchti . in Thorn. Am kommenden Sonntag wird der 
Fgraphenſekretärſtellen in größerer Zahl als bisher zu] Ortsverein „Braheſtrand“⸗Bromberg dem biefigen 
erlangen, find jetzt vom Staatsſekcetär des 


Verein einen Beſuch abſtatten. Heute, Diensta 
Reichspoſtamts weſenlliche Erleich⸗ ſuch abſ 0 N 


abend, findet eine außerordentliche Verſammlun 
e a don lg fle ede im nen ſtatt. 11 H ; 
orden. Zun önnen ſich für das laufende er N 
fan e su Fee e eee neun ce 
ſchon die aus Zioilanwärtern hervorgegangenen vom Juſankerie⸗Regiment Nr. 61 in ſeiner auf 
5 Alfiftenten und Poſtverwalter melden, welche die der Bankſtraße gelegenen Wohnung. Er ſchoß 
5 in 5 2 1 985 and 1. April ſich mit einem Revolver eine Kugel in die Schläſe, 
ode: is Ende Dezem onen baten das Geſchoß durchſchlug die Schädeldecke, wirkte 
Bei der gleichem Dienſtalter wie Alk ſtehen. jedoch nicht tödlich. Der Schwerverletzte wurde 
nö meldung zur Prüfung 0 die ale une nach dem Garniſonlazarett transportiert. Ueber 
bock Erfepwerungen fortfaben, und die Prüfung die Urſache zu der unſeligen That verlautet noch 
1 55 weſentlich erleichtert 5 Hunt nichts 
Zell die Vorprüfung gänzlich in Fortfa ommen. 850 ; 
e d e e eee, ede One ei 
Fig Beamte nach feinen Kenntniffen, ſeiner Be. Witwe Gyſendörffer. Alle Umſtände deuteten 
' fähigung und feiner Geſamthaltung zur Prüfung darauf hin, daß fie in einem Anfall von Schwer⸗ 
2 zugelaſſen werden könne, ſoll in der Regel als] mut in den Tod gegangen ſei. Jetzt ift nun die 
ausreichende Grundlage für die Entſcheidung der Bi a 


| H Er über die Zulaſſung angeſehen ae e . 5 


Wechſel⸗Distont 3 pct., Lombard⸗Binsfus 4 pd 
Amtliche Notierungen der Danziger Börfe 
vom 7. Juli 1902. 


om 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne fogenann'e 
aktorei⸗Proviſion uſancemäßig dom Käufer an den 
erkäufer vergütet. 
Roggen: inländiſch grobkörnig 741 Gr. 142½ Mk. 
Gerſte: inländiſch große 656 Gr. 128 Mk. 
Hafer: inländiſcher 158 Mk. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Amtlicher Handelskammer bericht. 
Bromberg, 7. Juli. 

Weizen 169—173 Mk., abfallende blaufpigige 
Qualität unter Notiz, alter Winterweizen ohne Handel. 
Roggen, geſunde Qualität 139 —143 Mk. — Gerſte nach 
Qualität 120— 124 Mk., gute Brauware ohne Handel. — 
Erbſen Fut erware 145 —158 Mk., Kochware 180—185 
Mk. — Hafer 140 bis 147 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 7. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juli 27¼, per September 28, per Dezember 
288%, per März 29¾. Umſatz 2000 Sad, 

Hamburg, 7. Juli. Zuckermarkt. Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 8 % Ren» 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juli 
5,92 ½, pr. Auguſt 6,05, per Oktober 6,42½, per Dez. 
6,5 7½, pr. März 6,80, per Mai 6,95. i 

Hamburg, 7. Juli. Rüböl ruhig, loko 54½. 
Petroleum ruhig. Standard white loko 6,70. 

Magdeburg, 7. Juli. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88 ohne Sad — bis —. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,00 bis 5,25. Stimmung: Ruhig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,45, un I. ohne Faß 27,70, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,45. Gemahlene Melts 
mit Sack 26,94. Stimmung: —. Rohzucker J. Produn 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Juli 5.90 Gd., 
5,95 Br., per Auguſt 6,05 Gd., 6,07½ Br., per Sept. 
6,10 Gd., 6,15 Br., per Okt.⸗Dez. 6,4 ½ Gd., 6,52½ 
Br., per Januar-März 6,70 Gd, 6,75 Br. 


prüfung ſolcher Lehrlinge, welche ihre Lehrzeit 
in einem dem Gewerbe angehörigen Großbetriebe 
zurückgelegt haben, unzuläſſig, da die Prüfungs⸗ 
gebühr lediglich dazu dienen ſoll, der Innung 
0 der Handwerkskammer für die baren Aus⸗ 
lagen, welche durch die Veranſtaltungen der 


Gestern abend um 10 Uhr verschied nach kurzen 
Leiden im 72, Lebensjahre meine liebe Frau, unsere gute 
Mutter und Schwägerin 


Molli Feldt. 


Freunde und Bekannte bitten wir um stilles Beileid. 
Thorn, den 8, Juli 1902, 


Rudolph Feldt nebst Tochter. 


Das Begräbnis findet Donnerstag, den 10. Juli, nach- 
mittags 4%½% Uhr vom Bürgerhospital aus nach dem alt- 
städtischen evangelischen Kirchhofe statt, 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des Erlaſſes des Herrn] In der praktiſchen Prüfung haben 
Miniſters der geiſtlichen, Unterrihts- | die Bewerbeinnen 
und Medizinal⸗Angelegenheiten vom] I. eine Lehrprobe mit Mädchen ab- 
11. Januar dieſes Jahres — U III zuhalten, wozu ihnen die Aufgabe 
A — Nr. 2608 — werden künftig am Tage vorher gegeben wird, 
für angehende Lehrerinnen der Haus⸗] II. einige praktiſche Arbeiten aus 
wirtſchaftskunde bei dem unterzeich⸗verſchiedenen Gebieten der Hauswirt⸗ 
neten Provinzial⸗Schulkollegium be- ſchaft (Kochen, Reinigen von Geräten, 
ſondere Prüfungen abgehalten werden. | Kleidungsſtücken, Zimmern pp.) in 
Die erſte derartige Prüfung ſoll] Gegenwart von mindeſtens zwei Mit⸗ 
noch in dieſem Jahre ſtattfinden und gliedern der Prüfungskommiſſion aus⸗ 
zwar haben wir hierfür folgende] zuführen und darzuthun, daß fie die 
Termine anberaumt: für eine Lehrerin erforderliche Sicher⸗ 
am 1. September ſchriftliche Prü⸗ heit und Erfahrung darin erworben 
fung, haben. 
am 2. und 5. September mündliche] In der theoretiſchen Prüfung haben 
Prüfung. die Bewerberinnen, die noch nicht 
Die Kommiſſion zur Abhaltung als Lehrerinnen geprüft ſind, inner⸗ 
dieſer Prüfung iſt in folgender Weiſe] halb längſtens 4 Stunden ſchriftlich 
zuſammengeſetzt worden: durch die Beantwortung einer oder 
Provinzial Schulrat Dr. Wolft- | mehrerer Fragen darzuthun, daß ſie 
garten hierſelbſt, Vorſitzender; vom Erziehungs⸗ und Unterrichtsweſen 
Kreisſchulinſpektor Schreiber in] ſoviel verſtehen, wie zur Erteilung 
Neuſtadt; eines befriedigenden hauswirtſchaft⸗ 
Lehrerin Klinger in Danzig und lichen Unterrichts an Kinder erforderlich 
Lehrerin Leberke in Marienburg, iſt. Zugleich ſoll die Arbeit mit als 
ordentliche Mitglieder. zn der erlangten allgemeinen 
Zu der Prüfung werden zugelafjen : | Bildung dienen. a 
„Bewerberinnen, die bereits eine lehr- Die mündliche Prüfung, die von 
’ allen Bewerberinnen abzulegen iſt, 
amtliche Prüfung beſtanden haben, d biet d 1 
2. jonftige Bewerberinnen, die eine] bat das ganze Gebiet des hauswirt⸗ 
ausreichende Schulbildung nach- ſchaftlichen Unterrichts zum Gegen⸗ 
f ; „Iitande, insbeſondere 
5 5 ea a. die erziehliche und wirtſchaftliche 
9 2 I er ze 58 50 inwie⸗ 
Di tefteng 4 Weit durch ihn dae Mäbhen zur 
Be Se , e ee e 
bei der Regierung des Bezirks zu er⸗ zu guten Sitten erzogen, der häusliche 
8 lchem die Bewerber Wohlſtand gefördert werden kann; 
woher in welchem die deen] d. die Grundzüge der Geſundheits⸗ 
wohnt, Die im Schuldienſte tehenden lehre unter Berückſichtigung der Sorge 
Lehrerinnen haben ihr Zulaſſungsge⸗ für Kinder und für Kranke; 
ſuch auf dem ordentlichen Dienſtwege l 


f ; ; ; e. die Kenntnis unſerer wichtigſten 
einzureichen, die übrigen Bewerberinnen a f 
unmilitelbar. bei Dat Regierung. Nahrungsmittel, ihrer Bedeutung für 


1 das Körperleben und den Haushalt, 

1. Der Meldung der Bewerberinnen, 5 8 

welche bereits eine lehramtliche Prü⸗ e e 110 e 

fung abgelegt haben, ſind beizufügen: = Ar Pflege — Hauses, die Peu 

a) 18 W 1 fung, Anſchaffung und Behandlung 

und Datum unterſchriebener des der Hausgeräte, der Lampen und 

benslauf, der im Anfang u 5 Oefen, der Leucht⸗ und Brennſtoffe 

e . Reeg ent — der ee 1 88 einer ein⸗ 
e ? gions- fachen Hauswirtichaft ; 

bekenntnis, den oe wir 1 e. die Unterhaltung, Reinigung und 

5 falls mit näherer Adreſſe ang „ Ausbeſſerung der Kleider und Wäſche; 

) 15 erworbenen Prüfungszeug⸗] f. die Rechnung 5 Ban, ve 

niſſe, : „ iſchließlich einfacher Voranſchläge für 

©) ein us 2 die zu den Haushalt und der Aufſtellung 

5 0 ade n der zweckmäßiger Speiſezettel für den ein⸗ 


fachen Haushalt; 
Der Ortsſchulinſpektor oder Rektor 


g. die Einrichtung des hauswirt⸗ 
(Direktor) fügt der Meldung bei deren] ſchaftlichen Unterrichts, die Ausſtat⸗ 
Weitergabe ein Zeugnis über die bis⸗ 


8-tung der Küche pp., Methodik und 
herige Wirkſamkeit der Bewerberin] Lehrplan nebſt Lehr⸗ und Lernmitteln. 
bei. Steht die Bewerberin nicht in 


1 . h . Die Entſcheidung darüber ob die 
einem Dienſtverhältnis als Lehrerin, Prüfung beſtanden iſt, hängt von 
ſo hat ſie ein Führungszeugnis der 


J N deren Geſamtergebnis ab. Bewerbe⸗ 
Ortsbehörde (Poltzeibehörde) oder] rinnen, deren Bildungsgrad zur Er⸗ 
ihres Pfarrers beizulegen. 


teilung eines erziehlichen Unterrichts 
2. Die übrigen Bewerberinnen] nicht ausreichend oder deren Lehrge⸗ 

haben beizubringen: i ſchick zu gering erſcheint, darf auch 
a) einen Lebenslauf wie bei Nr. 1 a, 


bei genügenden Kenntniſſen und Fer⸗ 

b) einen Tauf⸗ oder Geburrsſchein, tigkeiten in der Hauswirtſchaft die 

e) ein Geſundheitszeugnis, das von] Lehrbefähigung nicht zugeſprochen 
einem zur Führung eines Dienſt werden. 

ſiegels berechligten Arzte läng⸗] Eine Wiederholung der Prüfung 

ſtens drei Monate vor der Mel- | it früheſtens nach Ablauf eines halben 

555 ausgeſtellt iſt, Jahres zuläſſig. 

d) ein Nachweis über die Schul⸗] Nach beſtandener Prüfung erhalten 
bildung ſowie über die Ausbil-] die Bewerberinnen ein Zeugnis ihrer 
dung der Bewerberin in der Lehrbefähigung. 
Hauswirtſchaftskunde, Die Stempelgebühr beträgt 1,50 

e) ein amtliches Führungszeugnis, | Mark. 
ausgeſtellt von der Ortsbehörde] Die vor dem Beginn der Prüfung 
(Polizeibehörde) oder dem Pfarrer. gu Br Prüfungsgebühr beträgt 

Die Regierung prüft die ihr durch die | 12 Mark. 

Kreisſchulinſpeltoren — oder unmittel-]. Die perſönliche Meldung der von 
bar — eingereichten Meldungen und] der Regierung zur Prüfung zuge⸗ 
entſcheidet danach über die Zulaſſung] laſſenen Bewerberinnen erfolgt am 
der Bewerberinnen zur Prüfung. Den. September d. Is., vormittags 8 
Letzteren wird durch die Regierung] Uhr im Sitzungsſaale des unterzeich⸗ 
eröffnet, ob fie zur Prüfung zugelaffen | neten Kollegiums, Regierungsgebäude 
ſind oder nicht. Die Meldungen der] Neugarten 12/16. 

zugelaſſenen Bewerberinnen werden] Die Prüſungsgebühren von 12 Mk. 
an das Provinzial⸗Schul⸗Kollegium] und die Stempelgebühren von 1,50 
weitergegeben. Mark find, ebenſo wie auch Papier 

Die Prüfung iſt eine praftifche und und Schreibmaterialien, zur Prüfung 

theoretiſche. mitzubringen. 


Danzig, den 30. Juni 1902. 


Königliches Provinzial:Schul-Kollegium. 


v. Gossler. 


Belanntmachung. Während der Gerichts⸗ 


Die Stelle eines Heizers im hiefigen | ferien — vom 15. Juli bis 


. iſt bis zum 15. Juli er. 1 5. September — werden 
neu zu beſetzen. ER 
Sn welche das Sätoffer- Funfere Geſchäftszimmer nach⸗ 


oder Schmiedehandwerk erlernt haben, mittags geſchloſſen ſein. 


im ane, bees die Rechtsanwälte 
in Thorn. 


— 


Thorn, den 7. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Franz Walther in Thorn. — 


Buchhalter 


und Korreſpondent, flotter, ſicherer 
Arbeiter, 22 Jahre alt, militärfrei, 
sucht bei beſcheidenen Anſprüchen 
baldigſt Engagement; möglichſt Ge⸗ 
treidebranche. Offerten unter P. P. 
100 an die Geſchäftsſt. d. Ztg. erb. 


Aufwärterin geſucht. Ruge Loerke, 


Coppernicusſtraße 22. 


Kross, Daisonausvorkauf 


in garnierten und ungarnierien Hüten 
zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Garnierte Hüte ſpottbillig. 
Ludwig Leiser. 


Obstwein-Bowlen 


äußerſt billig. 
Schorle-Morle: 


Dieſes iſt ein im heißen Sommer 
ebenſo erfriſchendes, als wohlſchmek⸗ 
kendes Getränk. 

Flaſche exkl. 50 2. 


Mai- und Walömeister-Bowle ! 


Für die Beweise herz- 
licher Teilnahme und die 
vielen Kranzspenden beim 
Hinscheiden meines ge- 
liebten Mannes, unseres 
guten Vaters 


Wilhelm Nasenbein 


sagen wir allen Freunden 
und Bekannten, sowie 
Herrn Pfarrer Jacobi 
für die trostreichen Worte 
unsern herzlichsten Dank. 
Thorn, 8. Juli 1902. 


Die trauernde Witwe 
nebst Kindern, 


Streich- und 


Anfang 8 Uhr. 


Henning. 


Lichtluftbad Thorn. 


Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 


Bekanntmachung. 


Zur Abgabe von Angeboten für 
die Lieferung von insgeſamt 2600 
Zentner Steinkohlen an nachbenannte 
ſtädtiſche Anſtallen: Krankenhaus, 
Siechenhaus, Waiſenanſtalten, Schule 
in der Gerechtenſtraße fordern wir auf. 

Einzureichen bis 9. Auguſt, mittags 
12 Uhr in unſerem Bureau II, wo 
auch die Bedingungen einzuſehen und 
zu vollziehen ſind. 


Markt, und im Lichtluftbade zu haben. 


vorm. und 6— 8 Uhr nachm. 
Ein gut erhaltenes 
IPianino 
iſt zu verkaufen. 
Wo? ſagt die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Ztg. 


Thorn, den 7. Juli 1902. 575 AAA 
der Magistrat. eee Wer seine Frau lieb erer, 


kommen will, lese Dr. Bock's Buch: 
„Kleine Familie“, 30 Pfg. Briefm 


Abteilung für Armenſachen. 


Ananas-, Pfirsich-, Apfelsinen- 
Bowle! 


jzpili Flaſ Il. 65 2. eins, 8. Kiötzsch, Verlag, Leipzig. 
Polieiliche Bekanntmachung, | . zeit zu,65 7... 
8 ke e Be 1 ſehr gut — angenehm 5 — — 
agen geführt worden, daß durch die f t ömmlich. 
auf die Wochenmärkte mitgebrachten — je — id deftig Ein Taden 


nebſt Arbeitsraum u Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliski, 


Hunde die zum Verkauf ausgelegten 
Erzeugniſſe der Garten⸗ und Land⸗ 
Wirtſchaft verunreinigt werden können. 
Die Verkäufer ſelbſt ſind dem Un⸗ 
weſen gegenüber machtlos, weil ſie 
durch die zwangsweiſe Entfernung 
der Hunde auch die Kundſchaft zu 
verlieren glauben. . 

Indem wir nachſtehend die SS 3 
und 4 der Polizei⸗ Verordnung vom 
6. April 1892 in Erinnerung bringen, 
machen wir darauf aufmerkſam, daß 
die Polizeibeamten angewieſen ſind, 
jeden Uebertretungsfall zur Anzeige 
zu bringen. 

„§ 3. das Mitbringen von 
Hunden auf die hieſigen Markt⸗ 
plätze während der dauer der 
Wochenmärkte iſt verboten. Aus⸗ 
genommen ſind diejenigen Hunde, 
welche zum Ziehen der Handwagen 
benutzt werden; doch dürfen die⸗ 
ſelben auf den Marktplätzen nicht 
frei umherlaufen. 


Ich empfehle dieſelben ange- 
legentlichſt. 


Ad. Kuss, Schilerst. 25 
Göttertrank, 


ſchönes, mouſſierendes, Champagner 

ähnliches Getränk, ſelbſt dem ver⸗ 
wöhnteſten Geſchmack zuſagend 

à Flaſche exkl. 50 pfg. empfiehlt 


Nd. Kuss, Schillerſtr. 28. 


Frischen 


Leck⸗Honig 


Pfund 652 Bug 


offeriert, jo lange der Vorrat reicht, 
Carl Sackriss, 


Schuhmacherſtraße 26. 


Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper: 

nieusſtraße 9. 

Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Großer Laden 


beſt. Geſchäftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


decker innegehabte 


Komtoir 


WI * 
§ 4. Uebertretungen gegen die 9 lid N hl Al 5 Eier 
Beſtimmungen des vorſtehenden 8 0 | kl ni N RN 
werden mit einer Geldbuße von] im Aufſchnitt Pfund 1,20 M. Naheres zu erfragen Segler⸗ 
1—9 Mark oder im Unvermögens⸗ in ganzen Pfunden. . 1,10 „ ſtraße 9, eine Treppe. 


in ganzen Seiten 2 1,00 5 
zeitweiſe noch billiger empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Für Zahnleidende! 


Schmerzloſes Zahnziehen, künſt⸗ 
licher Zahnerſatz, Plomben ꝛc. 


Sorgfältigfte Ausführung ſämt⸗ 
licher Arbeiten bei weitgehendſter 
Garantie. 


FranMargareteFehlauer 


Seglerftraße 29, II. 
Gebiss-Reparaturen 


falle mit entſprechender Haft beſtraft.“ 
Thorn, den 2. Juli 1902. 


Die polizei⸗ Verwaltung. 

Ich verreiſe bis 
zum J. Auguft. 

Dr. Wolpe. 


Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 


Meinen hochgeehrten Kunden teile 
ergebenſt mit, daß ich vom 1. Juli 
d. J. meine 


Skellmacher⸗Werkſtalt 


Schulſtraße Nr. 22 


iſt eine Hochparterre⸗Wohnung, 
beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 


von der Schloßſtraße nach der] werden möglichit ſofort erledigt. Zubehör für 490 Mark zum 1. 
Zwingerstrasse neben der Oktober zu vermieten. 
ſtädtiſchen Feuerwache verlegt habe. 

Hochachtungsvoll da- 


J. Borkowski, 


Stellmach ermeiſter. 


ge- Eine Wohnung 


PPP TER ERFEE! III. Gtage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
EEE ET Fu SEN ETETEEES EEE Ve, we Küche und Zubehör per 1. Oktober 
Mein sen! 102 far 500 Mark zu vermieten. 


gartengrundstück f , . Düsseldorfer 


| | ! 
i 1740118 — 
Fiſcherſtraße 25 Wohnung 1. Etage, en 92914401 
will ich verkaufen. Daſelbſt iſt N tellun 9 Ins 3 Zimmer und Zubehör, Gerſte 12202060 
ee dee ee Auel Wohnung 2. Etage g — 
1. Oktober zu vermieten. z für 240 Mk. vermietet vom 1. 10. 02 Hen 56500 650 
A. Heuer. Deutschlands grösste Ww. von Kobielska. Rartoffeln 506. 150 2 — 
7 — Lotterie Rindſleiſch 4e %% 150 
Grosses \ — 90 
Sneich dstück Porto und Liste 30 Pfg. Nerrschaftl. Wohnung, 895 100 „ ee 
peichergrungsiuc (bei Mehrabn. Rabatt) I beftegend aus 6 Simmern, Küche und Snmerfleife 1010 130 
; M. ist zu gewinnen Zubehör, welche zur Zeit von Frau fen 8 116011 — 
in Thorn. Araberſtraße, nach Hauptmann Diener bewohnt wird, iſt 45 e 
Vankſtraße durchgehend, zirka 900 40 000 30 000 in unſerem Haufe Bromberger und Kale 140 2 — 
e ee e 5 2 ane e vom 1. Schleie 80 140 
int ; ltober 1902 ab zu vermieten. Re 5 
e 20000 15G, e |: 
— 7 [A ri Barſche 
Sal 10 000 M. bar. Eine Heine, freundliche Karauf > 
3500 — 4000 Mark . w n amilienwohnung, Wee - 
zur J. Stelle auf auswärt, ftödtiſches I 17956 Gewinne mit Wert Mk. 05 aus 3 Zimmern und Küche Ge ae 
Srundftäd geſucht. Feuerverſicher. it im Hofgebäude unſeres Hauſes ra 
7100 Mt. Nutzungswert 500 Mt. Breiteſtraßr. 37, II. Etage 18. zu Hahner 4 2 
re e 2 P. befördert die Be, 5 9 Ina Mk. jähr⸗ 8, Non Baar 
Geſchäftsſtelle d. Zeitung. ic „ Nebena 5 
O. B. Dietrich & Sohn. 8 Dr. 
7 7500 Mark . Banka. auf Ziehg. während d. Ausstellung! ä Butter u 1 
Stelle gelacht, Offer. e ga — Tage. Eine Wo nung, Zwiebeln Bund 
20 an die Geſchäftsſtelle d. Zeitung. General- Debit 15 Zim 10 "Wohnung, Et, ne 3. 
1 8, 3 14 zo 5 
1 Geldſpind =; Fe rd. Se h ä f 45 r, 5 _ Brückenſtraße 20, He, En . 
umzugshalber zu verkaufen Bank- und Lotterie-Geschäft, Mf mit allem Zubehör vom 1./10. zu | Erdbeeren ER ie; 
Heiligegeiſtſtraße 18 II. Düsseldorf. vermieten, . Kärmen. een /g 8 — 20 — 25 
Heirat vermittelt gut erh. damen⸗Kahrrad ſteht bill.] (Fine kl. freundl. Wohnung III. Et. Pilze Näpſch— 10—15 


Reiche F kramer, toi „I zum Verkauf. Geil. Off. u. P. 59 C umzugsh. fof. od. 1/0. f. 240 4 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Ff. n die Geſchäftsſt. d. Ztg. erbeten. Breiteftraße 14. 


Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Gef. m. b. H., Thorn. 


zu vermieten 


Badekarten ſind in der Buchhand⸗ 
lung von Golembiewski, Altſtädt. 


Badezeit für Kinder von 9—11 Uhr 


Zu erfragen in der 


Das bisher von Jacob Lan- | 


zu vermieten 


Hochherrſchaftliche 


Max Pünchera, Brüdenſtr. 11. 


S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 


Mittmochs-Konzert 
ee Ölnoli, : 


Militärmusik. 


wwAuserwähltes Programm. er 


Ende nach 11 Uhr. 


Eintritt a Person 25 Pfg. 
— Schnittbillets von 10 Uhr 15 Pfg. — — 
Um zahlreichen Beſuch bitten ergebenſt 


Fisch. 
Brückenstrasse 8, 2. Et. 


zu vermieten per 1./10. er. 
5 Zimmer, Badeſtube, Gasheizung, 
nebſt großem Zubehör. Auf Wunſch 
Pferdeſtall und Wagenremiſe. 
Näheres bei B. Hozakowski, Brücken⸗ 
ſtraße, Preis 650 Mark. 


Große Wohnung 


zu vermieten Thornerſtraße 12. 
R. Röder. 


Freundliche Wohnung, 


3 Stuben, Kabinet, Entree, Balkon 
vom 1. Oktober ab für 550 % jährl. 
zu vermieten Schulſtraße 22, J. 


Gerechteſtraße 15/17 iſt eine 


Balkon -Wohnung, 


J. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 


Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 


tober ab zu vermieten. 
Gebr. Casper. 


1 herrschaftl. Wohnung 


von 6 Zimmern per 1. Oktober zu 
vermieten Friedrichſtraße 10—12, 
hochparterre rechts. 


He gp Wohnung, 3—4 
Zim., hochpart. von ſogl. zu verm. 
Friedrichſtraße 6. R. Schultz. 


eundl. kl. Wohnung v. 1. Ott. zu 
verm. A. Kotse, Breiteſtr. 30. 


Al. Wohnung ſof. zu v. Schillerſtr. 12. 


2 kleine Wohnungen, 


3 Treppen für 288 Mk. und 240 Mk. 
vom 1. Oktober er. zu vermieten. 
II. Nitz, Culmerſtr. 20, I. 


Eine Parterrewohnung v. 4 Stuben 
ſofort zu verm. Prowe. 


Stube und Küche 


Ein kl. möbl. Zimmer für 15 % zu 
vermieten Gerechteſtraße 30, I links. 


I grosses unmöbl. Zimmer, 


zu Bureauzwecken ſich eignend, iſt zu 
verm. Zu erfragen Culmerſtraße 28. 


Möbliertes Zimmer 


per jof. zu verm. Gerechteſtr. 18,20, I. 
Möbl. Zim. zu v. Tuchmacherſtr. 14 
Mol. Sim. b. zu v. Wilhelmspl.6, 4 Tr 


Möbl. vorderzim. mit a. ohne Beni. 
zu verm. Heiligegeiſtſtraße 17, II. 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 15 


Thorner Marktpreiſe 
am dienstag, den 8. Juli 1902. 
Der Markt war gut beſchickt. 


N niedr. | öde 


Gurten 


2 2 


Hierzu Unterhaltungsblatt. 


_„Breiteftr. 32, II. 


„ 


—— 


nterhaltungsblaft 


Thorner Olddeutſchen Zeitung. 


Nr. 158. 


Im Kampf ums Recht. iu 


Original-Roman von P. v. Buch. 


(6. Fortſetzung.) 


In Weißenburg wurde Warnow von der Baronin allein 
empfangen. 0 

„Lieber Herr von Warnow, Sie müſſen heute mit mir 
vorlieb nehmen,“ ſagte ſie. „Die junge Geſellſchaft iſt aus— 
geflogen, botaniſiren, Steine ſammeln, was weiß ich? Gott! 
heutzutage muß ja jeder harmloſe Spaziergang unter einem 
wiſſenſchaftlichen Namen betrieben werden.“ 3 

Es kam Horſt ſehr gelegen, daß er Frau von Sternfeld 
‚allein traf. Er bat ſie, ſich in keiner Weiſe ſtören zu laſſen 
und folgte ihr ſehr gern aus dem düſtern Salon in das 
— 515 Wohnzimmer, von dem man den Blick in den Park 

atte. 

Die Fenſter ſtanden offen, und ſein Blick flog über die 
breite Freitreppe, auf der einige Arbeiter hantirten, bejchäf- 
tigt unter Leitung des Gärtners die Orangerie aufzuſtellen. 
Der Schlag einer Nachtigall klang aus dem nächſten knoſpen⸗ 
den Fliederſtrauche. 

„Wo iſt Lothar?“ fragte Horſt. 

„In Schönermark.“ 

Eine kleine Pauſe entſtand. Endlich räuſperte er ſich. 

„Sind Sie mit den häufigen Beſuchen Ihres Herrn 
Sohnes in jenem Hauſe einverſtanden, gnädige Frau?“ fragte 
er. „Sie werden mir, dem alten Freunde Ihrer Familie 
die Frage nicht übel deuten, umſomehr als ſich die öffent- 
liche Meinung bereits ſtark des Stoffes bemächtigt hat. Alſo: 
ſind Sie einverſtanden?“ 

Die Baronin zog erregt den Faden in ihrer Arbeit auf 

? 


ab. 

„Was ſoll man machen, lieber Warnow,“ ſagte fie. „Das 
Glück meiner Kinder liegt mir am Herzen, und nun, da es 
Lothar gefunden zu haben ſcheint, bin ich zufrieden. Marie 
Chriſtine macht mir Sorgen, ich bin oft nicht mit ihr 
einverſtanden.“ 

N Er küßte ihr die Hand. „Seien Sie ruhig, gnädige 
Frau; Ihr Fräulein Tochter iſt ein in ſich geſeſtigter Cha⸗ 
rakter, ſie wird ſicher ans Ziel gelangen.“ 

Sie griff das Wort heraus. „Charakter,“ ſagte ſie. „Ich 
weiß nicht, ob ſie das iſt, aber ſie iſt eine ſelbſtändige Natur 
und ſolche ſcheitern zuweilen, wenn ſie den rechten Weg ver— 
ehlen.“ 
in „Sie wiſſen, gnädige Frau, daß ich den Augenblick ſegnen 
werde, der mir vergönnt, über Marie Chriſtinens Glück zu 
wachen.“ s 

60 1. ſah ein wenig erſtaunt, aber nichts deſtoweniger ſehr 
erfreut aus. Es war das erſte Mal, daß Warnow ſo un⸗ 
verhohlen ſeine Wünſche ausſprach. 

„Und ich wüßte keinen, dem ich die Tochter lieber an⸗ 
vertrauen würde, als Ihnen,“ ſagte ſie dann, „aber ich muß 
Ihnen leider geſtehen, was Sie ſelber ſchon bemerkt haben, 
daß ich in dieſer Beziehung ſehr wenig Einfluß auf ſie habe.“ 
; Durch das weitgeöffnete Fenſter hörte man jetzt lautes 
Lachen, in das ſich eine jubelnde Knabenſtimme miſchte. Die 
Spaziergänger kehrten durch den Park zurück. 

Gleich darauf ſtürzte Eberhard mit einer klappernden 
„Botaniſirtrommel herein. Marie Chriſtine mit einem Buſch 


—̃ — 


| 


(Nachdruck verboten.) 


wilder Blumen im Arm folgte ihm. Ihr Haar hing zerzaufl 
um die weiße Stirn, ihre Wangen glühten, und in den 
blauen Augen lag ein Glanz, ſo ſtrahlend, ſo ſonnig, daß 
Warnow glaubte, ſie noch nie ſo ſchön geſehen zu haben. 

Hinter ihr ſtand Walter Reichert, ihren aufgeſpannten 
Sonnenſchirm ſchwenkend, um deſſen Rand er eine ſeltene 
Schlingpflanze kunſtvoll befeſtigt hatte. 

„Da ſind wir!“ ſchrie Eberhard. „Herr Reichert hatte 
den Weg verfehlt, und wir haben uns in Folge deſſen gründ— 
lich verirrt. Sehen wir nicht aus wie die Vagabonden?“ 

Er ſprach nur zu wahr. Die Baronin, deren Weſen 
immer etwas Gemeſſenheit zeigte, runzelte ärgerlich die 
Brauen, als ſie an Marie Chriſtinens Kleide allzu deutliche 
Spuren bemerkte, daß ſich Walter Reichert nicht allein ver» 
irrt, ſondern ſeine Schutzbefohlenen einen Weg durch Ges 
ſtrüpp und Dornen geführt hatte. 

Warnow erwies ſich als Meiſter der Situation. Er 
freute ſich über das, „allerliebſte Abenteuer,“ lachte mit dem 
Knaben und zog dann, während Marie Chriſtine eilig ver⸗ 
loch. um Toilette zu machen, Herrn Reichert ins Ges 
präch. 

„Sie ſind Botaniker?“ fragte er den jungen Mann. 

„Ein wenig,“ meinte der beſcheidene Walter. „Aber es 
hat mir immer viel Freude gemacht, mich in der Natur zu 
beſchäftigen.“ 

„Hm! Dann würden Sie wohl auch bei Antritt in Ihr 
künftiges Amt als Seelſorger darauf ſehen, auf dem Lande 
zu bleiben?“ 

„Wenn ſich mir eine Gelegenheit böte, ſehr gern!“ er⸗ 
widerte der junge Mann. 

„Vorausſichtlich dauert es wohl noch ein paar Jahre, 
ehe Sie angeſtellt werden?“ fragte Horſt. 

„Vorausſichtlich ja,“ meinte Walter. „Bei der heutigen 
Lage der Dinge iſt an jungen Geiſtlichen kein Mangel.“ 

Warnow ſprach noch über dies und jenes, plötzlich ſagte 
er: „Hätten Sie Luſt, Prediger in Warnow zu werden?“ 

Das Dorf lag ungefähr eine Viertelſtunde von dem 
gleichnamigen Gute und eine halbe von Schloß Weißenburg 
entfernt. Walter hatte es auf ſeinen Spaziergängen öfter 
berührt. 

Die geſtellte Frage hatte er keinesfalls erwartet, faſl 
betroffen ſah er auf. 

„Sie ſind ſehr gütig, Herr von Warnow,“ ſagte er, 
nachdem er ſich ein wenig gefaßt hatte, „aber ich darf kaum 
wagen, daran zu denken, jetzt ſchon eine Stelle zu erhalten.“ 

Warnow lächelte ermuthigend und klopfte ſeinem Schütz 
ling auf die Schulter. 

„Ach was!“ ſagte er, „nur nicht zu zaghaft, junger 
Mann. Melden Sie ſich bei Ihrer vorgeſetzten Behörde un 
halten Sie die Probepredigt. Für das Weitere werde id 
dann ſchon ſorgen. Sehen Sie, da kommt Herr von Sternfeld; 
werde einmal mit ihm reden.“ 

Mit klirrenden Sporen trat Lothar, der ſoeben vom 
Pferde geſtiegen war, ins Zimmer. Er war erregt und 
augenſcheinlich etwas abgeſpannt von dem ſcharfen Ritt. 


„Ah ſieh da, Warnow! Laſſen Sie ſich auch mal ſehen?“ 
rief er. „Mein Gott, Reichert, wie ſehen Sie denn aus? 
Ganz verſtört! Iſt Ihnen ein Lämmchen Ihrer zukün tigen 
Gemeinde verloren gegangen? N' Tag, Eberhard! Wo iſt 
die Mutter?“ 

Warnow lachte: 

„Beſter Sternfeld, ſchade, daß Sie ſich nicht ſelber be- 
trachten können. Sie machen ein Geſicht, ein Geſicht ſage ich 
Ihnen, als ſei Ihnen Gott weiß was! paſſirt. Darf man 
gratuliren?“ 

Lothar wurde etwas verlegen. „Dummes Zeug!“ ſagte 
er abwehrend, allein er war entſchieden erregt und ohne an 
Warnows Anweſenheit zu denken, rief er ſeiner Mutter zu: 
„Ich habe Werders zu Deinem Geburtstage übermorgen zu 
Tiſch eingeladen.“ 


„Aber Lothar!“ ſagte die Mutter verletzt. „Es iſt das 
erſte Mal, daß ich den Tag ohne Deinen Vater verlebe, und 
Du bringſt mir Gäſte ins Haus!“ 

„Verzeihe, Mamachen!“ bat er, ihr die Hand küſſend. 
„Ich dachte, es ſollte uns am beſten über die ſchweren Tage 
hinweghelfen und dadurch würde es Dir lieb ſein. Sieh, 
Werders ſind mir keine Fremden mehr,“ ſagte er leiſe, „und 
mir zu Liebe betrachte ſie auch nicht mehr als ſolche.“ 

Was ſollte die Baronin erwidern? Sie bemühte ſich, 
ihr Empfinden zum Schweigen zu bringen und lud ſchließ— 
lich, da Warnow der ganzen Verhandlung beigewohnt hatte, 
auch dieſen noch zu übermorgen ein, zum größten Mißbehagen 
Marie Chriſtines, die das thörichte Gerede der Leute über 
dieſes Feſt im engſten Familienkreiſe vorausſah. 

Als jedoch Werders an dem beſtimmten Tage erſchienen, 
waren ſie ſehr erfreut, auch Horſt von Warnow bei Stern⸗ 
felds zu treffen. — — 

„Sie ſind verſtimmt und zwar gründlich, gnädiges Fräu⸗ 
lein,“ ſagte Walter Reichert, nachdem das Eſſen vorüber war 
und ſich die Herrſchaften im ſchattigen Parke ergingen. 
„Wiſſen Sie, daß es das erſte Mal ik, daß ich eine der⸗ 
artige Laune bei Ihnen bemerke?“ 

Sie ſchüttelte ein Blatt von ihrem grauen Seidenkleide 
und blickte in das goldig ſchimmernde Laubgeäft einer Linde, 
an deren Stamm ſie ſich lehnte. 

„Sie täuſchen ſich,“ meinte ſie, „verſtimmt bin ich nicht, 
nur ein wenig unzufrieden — auch mit mir.“ 2 

„Auch!“ ſagte Walter raſch, „alſo mit wem noch? Etwa 
mit Herrn von Warnow? Das iſt mir aufgefallen. Was 
haben Sie gegen ihn?“ 

Sie antwortete nicht, ſondern ſah noch immer in die 
Krone des Baumes. 

Ein leichter Wind rührte die Zweige, und die tanzenden 
Schatten ſtreiften ihr ausdrucksvolles Geſicht mit den nach 
oben gerichteten, im Dunkeln faſt ſchwarz Huge an Augen. 
Mit ſcheuer Bewunderung hingen ſeine Blicke an ihr. 

Da ſah ſie ihn an. 

„Iſt Ihnen etwa Herr von Warnow ſympathtſch?“ fragte 
ſie ‚indem ihre Finger achtlos ein abgeriſſenes Blatt zer- 
pflückten. 

Er neigte das Haupt. „Wie könnte es anders ſein? 
Er iſt ſo überaus freundlich zu mir.“ 

„Ja ſo!“ meinte ſie, „und wer freundlich zu Ihnen iſt, 
hat Ihr Herz gewonnen. Aber wiſſen Sie nicht, daß dies 
Maske, Berechnung ſein kann?“ 

Ihre ernſten Augen ſuchten intereſſirt die ſeinen. 

„Ach nein,“ ſagte er nachdenklich, „das möchte ich nicht 
glauben. Und dann bedenken Sie, in dieſem Falle würde es 
doch keineswegs ſtimmen.“ 

Sie zuckte die Achſeln und ging langſam weiter. „Sie 
wiſſen nicht, wie die Menſchen ſind,“ ſagte ſie leiſe. 

Er lächelte ungläubig. „Sollten ſie wirklich ſo ſchlecht 
ſein, wie Sie anzunehmen ſcheinen, gnädiges Fräulein?“ 

„Schlecht? O nein, das meine ich damit nicht, aber 
egoiſtiſch, egoiſtiſch ſind ſie alle. Und wer nicht mit dieſen 
Eigeuſchaften zu rechnen verſteht, iſt kein Menſchenkenner.“ 

Wieder lächelte er. „Auf dieſen Umwegen wollen Sie mir 


Uſo gütigſt die Mittheilung machen, daß ich keiner bin?“ 


„Scherzen Sie nicht,“ ſagte ſie, „das iſt unter Umſtänden 
ein Unglück. Ich fürchte für Sie.“ 

„Sie für mich? Für mich?“ fragte er ſtrahlenden Blickes. 
Und leiſe fügte er hinzu: „Und das nennen Sie ein Unglück. 
Ein größeres Glück kann ich mir ja gar nicht denken.“ 

Als ſie an einer Buchenhecke vorübergingen, ſtreifte ein 


Zweig ihr Geſicht und er blieb zurück, brach ihn und preßte 


hn an ſeine Lippen. Namenloſe Seligkeit erfüllte ihn. Sein 


Glück war ſo groß, daß er gar nicht bedachte, wie nahe das 
Unglück daneben ſtand. 
Warnow, Freda und Eberhard kamen ihnen entgegen. 
„Wir wollen jetzt etwas ſpielen,“ 25 der Knabe. „Wir 
ſuchen dazu Lothar. Habt Ihr ihn geſehen?“ 
Nein. Wo war er, wo Ella? 
(Fortſetzung folgt.) 


. 


Das ſchwarze Siegel. 
Anarchiſtengeſchichte von Patrick O'Connor. 
(Nachdruck verboten.) 


Die Schrift auf dem Billet war das reine Gekritzel und 
das Billet ſelbſt war nicht einmal in einen Umſchlag einge- 
ſchloſſen, und dennoch fuhr ich zuſammen, als ich nur einen 
Blick darauf geworfen hatte, und mir war es, als wenn mir 
Jemand einen heftigen Schlag verſetzt hätte. Denn Folgen- 
des hatte mir mein Freund Vecchi geſchrieben: 

„Wenn Sie mich noch einmal im Leben ſehen wollen, 
dann beſuchen Sie mich heute Abend.“ 

Was wollte der arme Kerl damit ſagen? Ich hatte ihn 
doch erſt geſtern geſprochen. Da war er noch vollkommen 
wohl und bei beſter Laune geweſen, voll jugendlicher Pläne 
und jugendlicher Lebendigkeit. War er verunglückt oder plötz⸗ 
lich erkrankt? Oder drohte ihm von einer mir unbekannten 
Seite irgend welche Gefahr? Lange grübelte ich nicht dar- 
über nach, ſondern verließ mein Zimmer und ſprang in die 
erſte beſte Droſchke, deren Kutſcher ich befahl, mich ſo raſch 
als möglich nach der Mount-Street zu fahren, denn dort 
wohnte mein Freund Carlo Vecchi, der junge Italiener, 
den ich wie einen Bruder liebte, und der mich, wie ich mir 
ſchmeichelte, ebenſo liebte, wie ich ihn. 

Während die Droſchke die Wellington-Straße hinunter 
und dann durch den Regents-Park fuhr, verſuchte ich es, mir 
die Geſchichte meiner Bekanntſchaft mit Vecchi ins Gedächt— 
niß zurückzurufen. Zwei Jahre waren es gerade her, daß 
wir zu einander in Beziehung getreten waren. 

Damals war er aus Italien nach London gekommen 
Er hatte viele Empfehlungsſchreiben an einflußreiche Perſön⸗ 
lichkeiten mitgebracht, und da e. ein angenehmer Geſellſchafter 
und ein ſehr gebildeter junger Mann war, jo fehlte es ihm 
nicht an Einladungen in die feinſten Familien des Lon- 
doner Weſtends. Ein paar gelegentliche Unterhaltungen mit 
ihm ließen mich raſch erkennen, daß er an den revolutionären 
Bewegungen, die damals das allgemeine Intereſſe auf Italien 
lenkten, nicht unbetheiligt zu ſein ſchien, und als wir näher 
mit einander bekannt wurden, denn viele ſeiner Meinungen 
theilte ich und ſeinen Abſichten ſtand ich ſympathiſch gegenüber, 
da ahnte ich wohl, daß ſeine Miſſion im Leben nicht ganz 
ungefährlich für ihn ſelber und die damaligen Machthaber 
in Italien ſein mochte. 

Mehr vermochte ich aber nicht zu erfahren, denn wenn ich 
es verſuchte, ihn über ſeine Vergangenheit oder ſeine Pläne 
für die Zukunft auszuforſchen, verſtand er es ſtets, meinen 
Fragen auszuweichen und ich blieb ſtets hierüber im Dunkeln. 

Wenn er mich aber auch nicht in ſeine Hoffnungen und 
Pläne einweihen wollte, ſo würdigte er mich doch ſeiner 
Freundſchaft, und wurde mir ein lieber, guter Kamerad. 

Gar manchen Abend kam er vor meiner Wohnung vor- 
gefahren und in anregender Unterhaltung verbrachten wir 
dann die halbe Nacht. Mit Vorliebe diskutirten wir volks- 
wirthſchaftliche und politiſche Themata, vor allem aber ſpra⸗ 
chen wir gern über die Pflichten des Einzelnen der Geſammt⸗ 
heit gegenüber und über die Regierung, wie ſie ſein ſollte und 
in vielen Ländern leider doch ganz anders war. Manche 
Pfeife rauchten wir dabei und manches Buch holten wir aus 
feinem Regale heraus, um unſere Anſichten mit dem Citate 
eines anerkannten Autors au bekräftigen, denn Vecchi war 
ſehr vielſeitig gebildet, und des Engliſchen, das er ſehr 
fließend und 1115 jeden Accent ſprach, auch vollkommen 
mächtig. g 

Das waren angenehme Abende, und für mich wären dieſe 
Abende noch viel ſchöner geweſen, wenn er ſich mir gegenüber 
mehr ausgeſprochen hätte. Weswegen war er nach England 
gekommen und warum wollte er das geheimnißvolle Dunkel, 


das über jeiner Vergangenheit ſchwebte, nicht lüften? Das 
waren Fragen, die ich mir beſtändig vorlegte. 

Nun, ich konnte dieſes Räthſel nicht löſen. Aus gele⸗ 
gentlichen Aeußerungen, die r fallen ließ, ſchloß ich indeſſen, 
daß er ſein Vaterland aus politiſchen Gründen verlaſſen 
hatte, und daß ſich in London verſchiedene ſeiner Lands⸗ 
leute aufhielten, denen er aus dem Wege zu gehen wünſchte. 
Das machte mich für ihn fürchten und ich ängſtigte mich oft, 
daß dem Mann, den ich ſo ſchätzte und liebte, kein Unglück 
zuſtoßen möchte. Das vermag ſich aber Niemand vorzu⸗ 
ſtellen, in welcher Seelenangſt ich mich befand, als ich an 
jenem Abend in der raſch dahinfahrenden Droſchke ſaß und 
immer wieder der wenigen Worte, die das Briefchen meines 
Freundes enthielt, gedenken mußte: „Wenn Sie mich noch 
En im Leben ſehen wollen, jo beſuchen Sie mich heut 

end.“ 

Beim Einbiegen in die Mount⸗-Street bemerkte ich, daß 
in Vecchis Zimmer eine kleine Lampe brannte. Als ich in 
ſein Zimmer trat, fand ich ihn am Kamin ſitzend, in dem 
ein kräftiges Feuer flackerte. Neben ihm ſtand eine Flaſche 
Wein. Mit einem kräftigen Händedruck begrüßte er mich 
Er rückte das andere Fauteuil näher ans Feuer und forderte 
mich auf, Platz zu nehmen. 

„Sie haben ſich wohl einen ſchlechten Witz mit mir ge⸗ 
macht?“ begann ich. „Was um alles in der Welt ſoll denn Ihr 
verwünſchtes Billet bedeuten?“ 

Seine Stirn umwölkte ſich und in ſeine Augen trat ein 
träumeriſcher Ausdruck. Er ſah in die lohende Flamme hin⸗ 
ein, als ſuchte er dort nach einer Antwort. 

„Das Billet bedeutet genau das, was es beſagt,“ ent⸗ 
gegnete er nach einer kleinen Pauſe. — „Hätten Sie mich heut 
Abend nicht beſucht, ſo würden Sie mich überhaupt nie 
mehr geſehen haben.“ 

„Vecchi,“ ſagte ich zu ihm, nachdem ich ein paar Augen- 
blicke nachgedacht hatte, „Sie ſind nicht wohl, Sie ſollten 
einmal einen Arzt konſultiren.“ 

„Nein, lieber Freund,“ versetzte er reſignirt. „Kein Arzt 
in London vermag es, mich beim Leben zu erhalten. In zwei 
Tagen bin ich ein todter Mann.“ 

Erſchrocken ſah ich ihn an Tief in Gedanken verſunken, 
hatte er ſich in ſeinen Seſſel zurückgelehnt und mechaniſch 
ſpielte er mit einem Briefe, der auf dem neben ihm ſtehenden 
Tiſchchen lag. Ich betrachtete mir das Couvert; es hatte ein 
großes ſchwarzes Siegel. Mit einer Freiheit, die durch die 
obwaltenden Umſtände gerechtfertigt erſcheinen mag, nahm ich 
ihm den Brief aus der Hand. Er enthielt nur zwei Worte 
in italieniſcher Sprache. In Ueberſetzung lauteten ſie: „Es 
iſt beſchloſſen.“ 

„Hm,“ rief ich bei ihrem Leſen aus, „was iſt denn 
beſchloſſen?“ 

Er lächelte zu meiner Leichtfertigkeit, wollte aber nichts 
ſagen. Dann verriegelte ich die Thür, ſtellte einen Stuhl dicht 
neben ihn, und mit einer Entſchiedenheit, wie ich ſie ſeit⸗ 
her noch nie beſeſſen, drang ich, in ihn, mir auf Grund ſeiner 
Freundſchaft für mich mehr zu ſagen. Es wäre ſeine Pflicht, 


führte ich ihm zu Gemüthe, mir von ſeiner Vergangenheit. 


zu erzählen, von der Gefahr, die ihn bedrohe, von dem, was 
ſeine räthſelhalften Worte bedeuten ſollten. 

Es war das ein ſchweres Stück Arbeit für mich. Stun⸗ 
denlang ſaß er unbeweglich, wie ein Stein, da. Ich bat, 
flehte, befahl ihm. Umſonſt. Erſt als ich ihm mit allen mög⸗ 
lichen Drohungen kam, ſchien er gefügiger zu werden, und 
Stück für Stück, Wort für Wort entlockte ich ihm ſein Ge⸗ 
heimniß. 

Und ein fürchterliches Geheimniß war es, ſo fürchterlich, 
daß ich hier davon nur ſo viel mittheilen will, als zum 
Verſtändniß meiner Geſchichte unumgänglich nothwendig iſt. 

Veochi war aus Italien geflüchtet, weil von einer ge⸗ 
heimen Geſellſchaft, der er angehörte, beſchloſſen worden war, 
daß er bei einem jener entſetzlichen Meuchelmorde, die in den 
letzten Jahren ſo häufig vorgekommen ſind und jedesmal 

anz Europa in Schrecken geſetzt hatten, eine Hauptrolle 
pielen ſollte. Er war indeſſen der Anſicht, daß ſeine Zu⸗ 
gehörigkeit zu dieſer Gemeinſchaft ihn noch nicht zur Ver⸗ 
übung ſolcher Schandthaten verpflichte und mit anerkennens⸗ 
werthem Muthe hatte er dieſe Anforderung abgelehnt. Wohl 
wiſſend, daß er in Italien jetzt ſeines Lebens nicht mehr ſicher 
war, hatte er ſein Vaterland verlaſſen und in London Zu⸗ 
flucht geſucht. Zwei volle Jahre blieb er auch hier un⸗ 
entdeckt. Als er aber heut Morgen aufwachte, ſollte er ſich 
überzeugen, daß alle ſeine Bemühungen vergeblich geblieben 


waren, denn auf 
ſchwarzen Siegel. g 
„Und was hat dieſer Brief zu bedeuten?“ fragte ich, der 


ſeinem Nachttiſche lag der Brief mit dem 


ſeinen Worten mit athemloſer Spannung gelauſcht hatte. 

Folgendes belehrte er mich. „Die Geſellſchaft giebt mir 
noch zwei Tage Zeit, falls ich mir ſelbſt das Leben nehmen 
will. Mache ich von dieſer Vergünſtigung aber keinen Ge⸗ 
brauch, ſo wird nach drei Tagen meine Leiche auf der Straße 
gehn en werden und Niemand wird je erfahren, wer meine 

örder waren.“ 

Dieſe Erklärung verſetzte mich in keinen geringen Schreck. 
Lächelnd beobachtete er mich, wie ich aufgeregt in dem kleinen 
Zimmer auf und ab ging. Während der nächſten halben 
ich ih ſprach keiner von uns Beiden ein Wort. Dann fragte 
ich ihn: 

„Sollte ſich denn nicht einmal in dem großen London 
ein Ort finden laſſen, an dem Sie ſich ſicher fühlen könnten?“ 

„Nein,“ erwiderte er. „Jetzt wo ſie wiſſen, daß ich hier 
bin, werden ſie nicht eher, weder Tag noch Nacht, ruhen, 
als bis ich todt bin, und erſt der Anblick meiner Leiche 
wird ihren Verfolgungen ein Ende machen.“ 

„Der Anblick Ihrer Leiche,“ ſprach ich vor mich hin, denn 
dieſe Worte hatten mich auf einen Gedanken gebracht, „der An- 
blick Ihrer Leiche,“ wiederholte ich fortwährend, und lief 
dabei wie ein Wahnſinniger durchs Zimmer. „Ja, lieber 
Vecchi, da bleibt eben nichts übrig, als daß Sie morgen 
Abend todt und zwei Tage darauf begraben ſein müſſen.“ 
Vecchi mochte mich wohl für toll halten, als ich jetzt in 
größter Erregung ſeine Hand ergriff. f 

Meine Worte gaben ihm indeſſen nur wenig Hoffnung, 
und als wir uns unten auf der Straße verabſchiedeten, merkte 

ich es wohl, daß er ſeine Tage als gezählt und ſein Schickſal 
als beſiegelt betrachtete. 7 

Durch die menſchenleeren Straßen, denn es war im 
zwiſchen nachts drei Uhr geworden, ging ich langſam nach 
meiner Wohnung. Ich dachte über den Plan nach, den ich ſo 
raſch gefaßt hatte, um Vecchis Leben zu retten. Die Gejell- 
ſchaft verlangt den Beweis ſeines Todes, ſagte ich mir. Dann 
muß es eben eingerichtet werden, daß Vecchi ſtirbt und be⸗ 
graben wird. Zwei Schwierigkeiten ſtanden mir dabei aber 
im Wege, einmal die, daß ich nicht wußte, wie ich es an⸗ 
ſangen ſollte, für einen Mann, der noch lebte, ein regel⸗ 
rechtes Begräbniß in Scene zu ſetzen, und zweitens, woher 
ſollte ich die ärztliche Beſcheinigung nehmen, daß Jemand, 
der „noch athmete im roſigen Licht“ auch wirklich todt ſet. 

Ich liebte aber Vecchi aufrichtig, und dieſe Schwierig⸗ 
keiten, ſo groß ſie auch waren, vermochten nicht, mich von 
meinem Plane abzubringen. Schon ſeit vielen Jahren hatte 
ich mich aus Liebhaberei mit dem Studium der Chemie be⸗ 
faßt, und ich kannte das Geheimniß, ein Betäubungsmittel 
zu bereiten, das jedes menſchliche Weſen auf mindeſtens drei 
Tage in Schlaf verſetzen mußte. So ſtark war dieſes Mittel, 
daß der Schlaf, den es hervorrief, ſich nichts vom Tode unter- 
ſchied. Die Gefahr, einen Arzt um Ausſtellung eines Todten⸗ 
ſcheines zu bitten, mußte gelaufen werden, ſagte ich mir. 
Vecchi ſollte zwei Tage hindurch ſchlafen und dem Beſitzer 
eines Beerdigungs-Komptoirs wollte ich eine ſo hohe Summe 
als Belohnung bieten, daß dadurch alle ſeine Bedenken be- 
ſchwichtigt werden müßten. 

Um meinen Plan ins Werk zu ſetzen, verlor ich aber auch 
keinen Augenblick Zeit. In dieſer Nacht ging ich überhaupt 
nicht zu Bett, und als der Morgen dämmerte, fuhr ich 
wiederum nach der Mount-Straße. Ich gab Vecchi einen 
Trank ein, der ihn heftig transſpiriren machte. Dann fiel 
er in ein leichtes Fieber, und ein junger Arzt, den die Wirthin 
herbeiholte, meinte, daß der Zuſtand des Patienten gefährlich 
ſei und er mit der allergrößten Sorgfalt behandelt werden 
müßte. 

br verſchrieb ihm Pulver und Mixturen, die wir aber 
mit größter Gewiſſenhaftigkeit — zum Fenſter hinausſchütte⸗ 
ten. Dafür mußte aber VBechi meine Präparate nehmen, 
deren Wirkung auch raſch genug eintrat. 

Am nächſten Morgen war Vecchi allem Anſchein nach 
todt, und der junge Arzt, deſſen Täuſchung ſo leicht geweſen 
war, ſtellte auch die für die Beerdigung erforderliche Be⸗ 
ſcheinigung aus. 8 Ze! 2 

In unſerem Bekanntenkreiſe verbreitete ſich raſch die 
Nachricht von Vecchis Erkrankung und Tod, und auch die 
Zeitungen brachten eine Notiz darüber. Der Tag der Be⸗ 
erdigung wunde feſtgeſetzt und jetzt handelte es ſich darum, den 


Inhaber eines Beerdigungs-Komptoirs zu veranlaſſen, dieſes 
Scheinbegräbniß vorzunehmen. 

Das war aber keine ſo einfache Sache. Von einem alten 
Freunde erhielt ich ein ſehr warmes Empfehlungsſchreiben 
an einen derartigen Herrn. Ich bot demſelben eine Belohnung 
von fünfhundert Pfund und ſuchte ihn zu überreden, daß nicht 
die geringſte Gefahr vorhanden ſei, wenn er ſo thäte, wie ich 
es haben wollte. Er fürchtete aber die Polizei und mochte 
wohl auch glauben, daß hier ein Verbrechen mit im Spiele 
ſei. Erſt dann ſagte er zu, als ich ihm erklärte: 

„Sie ſollen mich bei jedem Schritt, den ich unternehme, 
begleiten. Sie ſollen ſo lange worten, bis mein Freund aus 
ſeinem Schlafe aufwacht und ſeine Dankesbetheuerungen für 
den großen Dienſt, den Sie ihm erwieſen haben, perſönlich 
in Empfang nehmen.“ 

Damit ecklärte er ſich auch einverſtanden und noch in 
derſelben Nacht ſchraubten wir hundertundſechzig Pfund Blei 
in einen ſchönen Eichenſarg ein. Tags darauf wurde Carlo 
Vecchi auf dem Friedhofe zu Kenſal Green begraben. 


* * 
* 


Aber wie habe ich ihn aus dem Hauſe herausbringen 
können? wird man mit Recht fragen. f 
Die Leichenträger hüllten ihn in ihre ſchwarzen Mäntel 
ein und raſch ſchleppten wir ihn in einen vor der Thür 
haltenden Wagen. Er ſchlief während deſſen immer noch. 
Etwas beunruhigte mich jedoch. 

Als der Wagen fortfuhr, bemerkte ich auf dem Trottoir 
einen Mann, der mich und den Ballen, in den mein Freund 
gepackt war, ſehr aufmerkſam betrachtete. Ich erkannte ir 
ihm den Arzt, der den Todtenſchein ausgeſtellt hatte. 

Ich legte indeſſen dieſem Umſtande weiter keine Bedeu— 
tung bei, und als Vecchi am nächſten Abend in meinen Armen 
erwachte, hatte ich bereits vollſtändig daran vergeſſen. 

Vecchi fühlte ſich recht ſchwach und leidend und weinte 
vor Freude und Dankbarkeit. 

„Jetzt iſt alle Gefahr vorbei,“ erklärte ich ihm, um ihn 
zu beruhigen. „Glaub' mir, alter Junge, jetzt kann Dir 
feiner mehr 'was thun, und in ein paar Jahren kannſt 
Du Dein öffentliches Leben wieder von neuem anfangen.“ 

Er theilte meine Hoffnung, und noch nie zuvor hatte ich 
ihn ſo glücklich geſehen. Es dauerte einige Wochen, ehe er 
wider zu Kräften kam, und während dieſer Zeit war ich be⸗ 
ſtändig um ihn. Wir vereinbarten, daß er wenigſtens ſechs 
Monate lang mein Haus nicht verlaſſen und den gewohnten 
täglichen Spaziergang nur in meinem Garten machen ſollte. 

Er wußte, daß er ſich bei mir recht wohl fühlen würde, 
und als ich an jenem verhängnißvollen Vormittag mich von 
ihm verabſchiedete „da mich Geſchäfte nach der Stadt riefen, 
ſchien es mir, als ob er neue Hoffnung und neuen Lebens- 
muth geſchöpft hätte. g 

Aber was war es, das plötzlich wiederum Befürchtungen 
in mir wach rief, als ich aus meinem Garten auf die Straße 
trat? Folgendes: Der Arzt, der den Todtenſchein ausgeſtellt 
hatte, fuhr gerade an meinem Hauſe vorbei und ſah es 
ſich ſehr aufmerkſam an. \ 

„Haben wir wohl von dieſem Manne etwas zu fürchten?“ 
fragte ich mich, während ich der Stadt zuſchritt. 

„Was kann er erfahren haben? Und wenn er etwas er— 
fahren haben ſollte, welchen Gebrauch kann er davon machen? 
Keinen,“ ſagte ich mir und ſuchte meine Aengſtlichkeit ab⸗ 
zuſchütteln. Ich ſetzte meinen Weg nach der City fort. 

Es war bereits ſpät am Abend, als ich endlich nach 
meiner Wohnung zurückkehren konnte. Meine Angſt und 
meine Unruhe konnte ich nicht bemeiſtern, und ich hieß den 
Kutſcher raſch zufahren. Schon von weitem konnte ich er- 
kennen, daß das hintere Schlafzimmer, in dem Vecchi lag, 
erleuchtet war. Bei näherem Hinſehen gewahrte ich aber 
etwas, das mir das Blut erſtarren machte. Ein Mann ſchwang 
ſich über die Fenſterbrüſtung und ſprang in den Garten 
herunter. Voller Schreck und Furcht eilte ich raſch in das 
Schlafzimmer. 

Er antwortete aber nicht. 

„Vecchi, Vecchi,“ rief ich noch draußen, „iſt alles in 
Ordnung?“ 8 
Nochmals rief ich und trat ans Bett. Da wurde mir 
klar, warum er nicht antworten konnte. Carlo Vecchi — 
war todt. Ein Dolchſtoß ins Herz hatte ihn getödtet. 


—— 
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Aus Vergangenheit » w 
e und Gegenwart. 


Chineſiſche Wittwen. 


In China fordert es die Sitte ‚daß die Wittwen ein 
weißes, ſchwarzes oder blaues Kleid tragen; der Gebrauch 
other. und bunter Stoffe iſt nur ſolchen Frauen geſtattet, 
deren Männer noch leben. Wenn daher ein Mann eine Wittwe 
zur Ehe nimmt, ſo heißt es von ihm, er habe die Trägerin 
eines weißen Kleides geheirathet. Arme Familien verhei- 
rathen bisweilen einen ihrer Söhne mit einer Wittwe, wenn 
es bei ihnen wegen des damit verbundenen Aufwands nicht 
reicht, ein gut beleumundetes Mädchen aufzutreiben. Die 


Koſten bei der Verehelichung einer Wittwe ſind verhältniß⸗ i 
mäßig gering; allein ſolche Verbindungen gereichen einer 


Familie nicht zur Ehre, wie ſchön, verſtändig und intereſſant 


auch die Braut ſein mag, und auch der Wittwe wird es ſehr 
übel genommen „wenn ſie wieder heirathet. Es iſt ihr in 
dieſem Falle nicht erlaubt, ihren Umzug nach der Wohnung 


des künftigen Gatten in der roth augeſtrichenen Brautſänfte 


zu halten, ſondern ſie muß ſich eines von zwei Männern 
getragenen ſchwarzen Seſſels bedienen. Auch ihre Angehöri⸗ 
gen halten die Wiedervermählung für eine der Familie zu⸗ 
gefügte Schande und ſehen darin einen Schimpf für den ver⸗ 
ſtorbenen Gatten; daher bieten ſie lieber alle ihre Kräfte 
auf, um ihr einen leidlichen Unterhalt zu ſichern, als ihr 
zu einer nochmaligen Verehelichung ihre Zuſtimmung er- 


theilen. 
| © 
Doſe Blätter. 


Eine Frau wie die andere. 

Zur Zeit der Königin Eliſabeth war ein Fuhrmann nach 
Windſor beſtellt worden, um die Garderobe der Königin vom 
Schloſſe irgendwohin zu fahren. Dreimal kam er mit ſeinem 


Wagen, und die Dienerſchaft ſagte ihm immer wieder, die 


Königin müſſe erft beſtimmen. Ungeduldig knallte der Kutſcher 
mit feiner Peitſche. „Ich ſehe ſchon,“ brummte er laut vor 
ich hin, „die Königin iſt auch nicht beſſer als meine Frau!“ 
liſabeth ſtand gerade am Fenſter. Lachend befahl ſie dem 
Kutſcher zehn Schillinge zu zahlen 


* 


Ein Wohlthäter. 


Der berühmte Komponiſt Boieldieu, der Schöpfer der 
„Weißen Dame“ war ſehr mildthätig gegen Arme. Er erzählte 
einſt ſeinem Freunde Herold (dem Schöpfer des „Zampa“), 
daß ſeit ſeinen Kinderjahren dies Gefühl für ſeine noth⸗ 
leidenden Mitmeuſchen in ihm ſehr lebendig ſei Einſt habe 
ihn ein Greis mit ſchneeweißem Haar um ein Almoſen ge⸗ 
beten, als er, noch Knabe, aber von ſeinem Erzieher und 
Lehrer, dem Organiſten Broche in Rouen, ſeine wöchentlichen 
ſechs Sous Taſchengeld erhalten, und hinausgelaufen ſei, 
um, wie gewöhnlich, ſein Gelo zu vernaſchen. — Ohne ſich 
u beſinnen warf er dem bettelnden Alten ſeine ſechs Sous 
in den Hut und ſagte: „Das iſt Alles, was ich ſelber habe.“ 
Unter Thränen antwortete ihm der greiſe Bettler: „Junger 
Freund, denke an mich — Du wirſt glücklich ſein, Gott wird 
Dich ſegnen!“ — Und jedes Mal, wenn der berühmte Kom⸗ 
ponieſt einen neuen Erfolg auf dem Theater feierte, kam ihm 
die Geſtalt des Armen von Rouen in den Sinn, und er mur⸗ 
melte im Stillen vor ſich hin: „O, meine ſechs Sous, — 
o meine ſechs Sous!“ 


